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NUN FLIEGEN 
SIE WIEDER 

Die ersten deutschen 

Düseniäger starten 

Düsenjägerpllot aus Leidenschaft, das ist Hauptmann 
Gunter Ludigkelt. Hier sehen wir ihn In Fliegersonder­
kleidung um SteuerknUppel seiner l'rainingsmaschlne. Helm, 
Fallschirm und Atemmaske sind wichtige Bestandteile der 
Spezialausrüstung. Der Flieger ist gegen alle Gefahren ge­
wappnet. die bel einem UbungsDug Immer aultreten können, 

Den größten Flugbetrieb von allen Flugplätzen Europas hat der in der Nähe von München liegende Fliegerhorst 
FUrstenfeldbruck. Auf diesem NATO-Flugplatz werden im Rahmen des Nordatlantikpaktes durch die US-Luftwaffe Flug­
zeugführer aus 16 verschiedenen NalloDen ausgebildet. darunter auch die ersten deutschen DüsenjägerpIloten. Unser Bild 
zeigt Dur den Abstellplatz der Trainingsmaschinen. Zur besseren Obersicht sind sie In verschiedene Gruppen eingeteilt. 

Was der Flugzeugführer nicht sieht, vermitteln Ihm komplizierte technische Lehrmittel, an denen er die Wir· 
kungswelse und die Bedienung der verschiedenen Schalter und Hebel und die Bedeutung der Warnlampen bis In alle 
Einzelheiten studieren kann. In der Ausbildung der Flugzeugführer nimmt der theoretische Unterricht einen großen Platz 
ein und läuft Hand In Hand mit der DlegerIschen Ausbildung. Die meisten Freiwilligen, die sich för den Dienst in der neuen 
deutschen Luftwaffe melden, sind alte FiugzeugIßhrer, die aus Begeisterung Ißr die Fliegerei wieder mitmachen. Oft geben 
sIe gutbezahlle Stellungen 1m zIvilen Leben auf, weil das Fliegen eine Leidenschaft ist, die sie nicht mehr losläßt. 

Für den ZUSland der Maschine Ist der Flugzeugführer persönlich verantworllich, nicht 
etwa die Mecbaniker oder das Bodenpersonal. Darum gehl jedem Flug eine sorgfältige KontroHe 
voraus, die nach einem geDau festgelegten Plan durchgeführt wird. Hauptmann Ludigkelt 
prüft hIer unter den Augen seInes Lehrers einen TankverschluB, während die Mechaniker 
seine Arbeit überwachen. Mit dieser Prüfung übernimmt de r Pilot praktisch die Verantwortung 
Ißr den Flug. Geht Irgend etwas schief, so wird man ihn zweife llos zur Verantwortung ziehen. 

Vor dem Flug empfange n unser Hauptmann und sein Ausbilder Helm und Fallschirm. 
Jeder fallschirm wart - das Ist der Mann, der die Fallschirme und sämlllche anderen 
Rettungsgeräte verwaltet und ausgibt - muß für sein Material verantwortlich zeichnen. 
Alle zehn Tage überprüft er die Fallschirme äußerlich. Alle 60 Tage hingegen werden 
sie auseinandergenommen. zum Trocknen aufgehängt und wieder vorschrlftsmll lHg 
zusammengelegt. Eine verantwortungsvolle Aufgabe, von der Menschenleben abhängen I 
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..... Vorn Flugdiensl zurück! Bel fortgeschrittenen 
Schülern \(ann selbst schlechtes Wetter den Flugdienst 
nicht behindern. BlindOugausrüstung der Flugzeuge und 
gründliclfe NavigatIonskenntnisse des Personals ermög­
lichen a uch dann sicheren Flug ynd gute Landung. 
Neulinge aber dürfen nur bel sehr gutem \Vetter slarten. 

Die neuen deutschen HoheHsabzeichen werden 
auf den e rste n deutsche n Düsenjägern angebracht, die 
Im Rahmen des gegenseitigen Verteidigungshilfspro­
gramms (MOAP) von den Vereinigten Staaten de r deut­
schen Bundesrepublik vor ei niger Zeit übergebe n wurd en. 
Nun werden die ers te n deutschen Piloten ausgebildet. 

Lulldichl abgeschlossen Ist das Kabinendach. Hduplm anll ludigkeil wartet auf das 
Zeichen zum Start. Sein amerlkanlscher " lnstructor" hat hinter Ihm Platz genommen 
und ka nn a m zweiten Instru mentenbreH jeden HandgriH se ines SchUlers überwachen. 
Gunler ludlgkeil aus Berli n ma chte 1939 sein Abitur und erlebt e den Krieg als Flieger 
roll . Z. ZI. muß er einen gründlichen " Auflris chung sk ursus" mitmachen und auch se in 
Englisch eing ehend überholen, da Englisch als ofHzielle FlIegersprache anerkannt ist 

Höhenkrankheit auf Belehl. In der Unterdruckkammer werden künstlich die Bedin­
gungen geschaffen, wie s ie in Höhen von 6000 bis 15 000 Me tern herrsc hen. Unter Uber­
wachung von geschulten Ärzten lernen die Piloten durch Sauers toHe nlzug die Symptom~ 
der beginnende n Höhenkrankheit e rkennen. Die Leistungsfähigkeit läßt schon nach 
kuner Zelt nac h, die Bewegungen werde n langsamer und später alte Handlungen völlig 
unkontro llie rt . Sofort erholt sich der Schüler wie der, wenn man ihm Sa uers toff zuführt. 

Abmeldung vor dem Flug. Hauptmann Ludigkeil nimmt am Telefon e iu e letz te WeIler­
meldung entgegen. Indessen erlUll t der Lehrer die unzähligen Formalitäten, die zur Ourchlilhrung 
e in es Schlechtwe ll erfluges notwendig sind. Der UnteroHiz ie r träg t die Start- und Land c7eiten 
de r Flugzeuge ein . - Gunte r Ludigkelt, Rilterkreuzträger des zweiten ' Veltkrleges, hat ers t 
als Schreiner, dann als Kassie rer einer Bank gearbeitet. Als deutsche Piloten wieder DIegen 
durlI en, ga b es lür Ihn kein Hallen mehr. - Aul der '''' a ndt afel wird Jeder Flug ei ngetragen. 

Fertig zum StaTt - in der Schulstube! Der Link-Trainer Isl e in ideales Schulungsgerät 
mit einem komplizierten elektronischen Rechengehirn, das nicht nu r mit seinen Ins trume nte n 
einer "echten" Maschine orlglnallreu nachgebildet ist, sondern auch die .. Ftugelgenschallen" 
eines OriglnalfIugzeug es aulwelst. Auf einem Schaltbrett kann der Lehrer (rechtsj Gewitter und 
WIndböe n, Seiten- und Gegenwinde und alle unerwarte ten Schwierigkeiten, di e in Wirklichke it 
auftreten können, einste ll en uud be wirken. De r Schü ler muß versuchen, richtig zu reagieren . 
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WENN DIE 
SCHWARZE FLAGGE WEHTI 

Schneesturm im Hohen Norden 

Das Knallen der Peitsche gehl im I-Jeulen des Schnees'urms unl er, der mil e is iger Gewalt 
uuc rblllil c h über die w e ine Ebene fegt. Abe r es beda rf dN Pe il se he gar nlehl! Die Hunde 
ziehen den Schlitten unermüdlich vo ran zur Rettungsstation . Au ch wt'nn Augen und SchIIauze 
VOD einer d ic ke n Eis- und Schn cC'k rus le ilben.age n sind, läßt Ihl" Eife r nicht na c h . Sie slllli die 
IInermüdlichen Helfer des Menschen bei Unglücksfä llen Im Wlnlersporlparadles des Hohen 
Nordens. Manch ein Sklläuler, der vom Slurm über rascht wurde, verdankt sein l e be n den 
Schlitlenhunden, die von den TO ll ri~ h' n !; lal. on f' 1l noch immer mit Erfolq eingesetzt Wt'ul t' ll . 

Noch lobl der Schneesturm, als am k ommenden M orgen dei Verunglückte ani den Hunde­
schlitten verladen wird. Der Weg zu m Krankenhaus Ist welt und fachgerec hte Be handlung drin ­
gend erforde rlich. Um die Zahl der Jährlichen Todesfälle du rch Ski unglücke zu vermindern, hat 
die "Schwedi sche Gesellschaft zur rörderung deo; Skilaufs" ei ne Einrichtung geschaffe n, die 
sc hon tUr viele Ve runglü ckte RelLung bedeute t haI. Auf den Gebirgsstationen und In deli Hotels 
der WInt ersportgebie te mull vor Antrlll e iner Tour eine "Wegmitlellung" hinterla ssen "'f'l den. 

Die HilJspalrouille unterwegs auf der Suche nach einem iiberiälligen Skiläufer. In 
dem schwierigen Gelände ist es ni cht immer leicht, vorwärts zu ko mmen, zumal die Mann­
schaft noch durch die un entbehrlich en Fackeln behinde rt ist. Oie Männer !Uhre n ei ne 
so genannte Pulka mit sich, einen leic hten Schlitten, der Re llungsge rä te und alles zur 
e rst en Hilfe Nötige birgt . Außer den täglichen Welte rbedchle n werden In den Haupt . 
louristengebieten Schwedens au ch noch geso nderte WeH e rmeldungen hHufig ausgegeben. 

In später Nachtstunde ke hrt die Re liungsmannllchaH zur I-Ullt e zutllck, wo der Ver­
le Lzle gr·n<lIll'1' unte rsu cht und ordnungsgemäß behandelt wird . Es ist nicht gesag t. daß 
de r GebtJrgenc leichisinnig Wdr und trotz der schwarzen Flagge. die vor Sturm warnen 
soll, zu ('i lle rn gröllere n Ausflug geslarlet isl. Niemand wird so töricht se in . Aber oi! kann 
aus he ile re m Himmel e in Unwe ll e r mi! solcher Geschwindigkei! und Gewalt hel'an zll'llt' lI , 
daß der überraschte Skil;illier ke in e MögliChkeit meh r ha t, sic h In Slcht'rhell zu bringe n. 
Nac h dl'1Il Sturm Ist ledf' Spur velwisc hl lind kein Rilrkweg im Schn ee me hr zu ("Hh'n. 

Die .. Wegmilteilung" hat schon man che n verletden Skiläufer vor dem sicheren 
Tod gerelt e l. Wie in di esem Falle isl es dann der BergungsmannschaH mög lich, den Ver­
irrte n mit ziemlicher Sicherheit In verhältnlsmaßig kurzer Zelt zu finde n, denn eine ganze 
Nacht In der Kält e könnle er kaum lebend überstehen. Nicht nur un erfahre ne Neulinge 
haben U nfälle. Hier handelt es sich um einen bergsl eheren Touristen , der ausgerechnet 
be l diese m Au sflug ohne ßeglellllllg be i der Abfahrl in e in e Schneewehf> geraten war. 



Bei Nacht und Sturm haben sich diese une rschrocken en Männer auf die Suche nach 
elnf'm Vermißten gemacht. Sie nehmen den Kampf mit den wütenden Elementen 
aui, um einem Menschen zu helfen, der vielleicht Irgendwo verlassen liegt und dringend 
der Hilfe bedarf. Fackeln erleuchten Ihren einsamen Weg. Ihre Augen spähen voraus 
und suchen das Gelände ab. A ls der Sturm für einen Augenblick e twas an Heftigkeit 
na chläßt, hören sie ein leises Rufe n. Kurz darauf entdecken sie den verletzten Skil3ufer. 

Jn losender Fahrl jagt die Hundemeute Ober die weiße Fläche, gleite t de r Schlitten 
Ober jede Schneewehe und Bodenerböhung. Zwar hai man versucht, neuerdings Ober­
Uillige Skiläufer mit Hubschraubern und Motorschlitte n zu suchen und abzutransporlleren. 
Aber dies Ist nur bei gutem Weller möglich, und dann passieren die wenigsten Unfälle. 
Der Hundeschlitten ist und bleibt das beste Beförderungsmittel Im Hohen Norden. Der 
Instinkt der Hunde, die sich ihren Weg selbst suchen, tst für den Menschen ein wert­
voller Beistand. Er wäre ohne die treuen Begle iter ebe nso hilflos wie der Verletzte. 

Das erste Reiseziel. die Bahnstallon, ist erreicht. An allen wichtigen BahnstalIonen 
im Gebirge haben die schwedischen Staatsbahnen Krankenwagen bereitgestellt, die s tän ­
dig ei nsatzbereit sind. Trifft ein Kranker ein, so kann er sofort In dem warmen Wagen 
zu Bett gebracht werden. Mit dem nächsten Zug geht es dann in die Stadt. Diese Kranken­
wagen sind modern eingeriChtete rollende Krankenzimmer. Während sich der Zug in 
Beweg ung setzt, wenden die vierbeinigen Retter draußen den Schlitten zur RUcklahrt. 

Eine erste Stärkung wird dem Verletzten gereicht, als er auf dem Schlilten das Bewußtsein 
wiedererlangt. SeIne Augenbrauen sind schneeverkrustet. Da hilft keIne schützende 'Wolldecke. 
Die feinen Eiskristalle durchdringen alles . Aber die Fahrt Im Schlitten muß durchgestand en 
werden , denn nur so ist eine endgültige Rettung möglich . Zwar wird der Verletzte an der 
Fundste Il e schon genau untersucht, und auch die ersten Verbände werden angelegt. Aber ('S 
ble ibt doch nur die erste Hilfe. Die eigentliche Behandlung kann jedoch erst Im Krankenhaus 
e insetzen. da es auf den Bergstalionen ke in e Spezialärzte und nicht alle Medikamente gibt. 

Die treueslen Helfer des Menschen sind die Schlitlenhunde. Willig trotten die slarken Tiere 
vor dem Sc hlilten her. Am zuverlässigsten ist eine Kreuzung von Wolfshund und Grauspilz IÜI 

den Hundeschlitten. Sie sind zäh, ausdauernd und nicht so anspruchsvoll wie die reinrassigen 
Wolishunde. Diese ~rößeren, schwereren und langbeinige ren Tiere sinken auch tleler in den 
Schnee ein. In dem zotteligen Fell der SchlIttenhunde bilden sich Elsklumpen, die sich auch 
zwischen den Ploten festsetzen. Aber unbeirrbar ziehen s ie ihr Gefährt über die Schneefelder. 
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GeJahrb ringen de Leu c h'zi#fern 'f f ür den einteine n Ist di e geringe St rahlun g 
der Le ucht zi ffe rn ungefä hrli ch. rU r das Volksganze Im Ze lll a um ei ne r Gene ration 
Ist die Belas tung nach der e ng li schen Stall stlk größe r al s bei beruillch rnll Strahl en 
Arbt!l tend en. Der e nge Kont akt mit dem Kö rper bel Uh ren is t hi er e nt scheid e nd . 

D i e Schu/rdurchle uchtung i st h armlos. wenn nl chl auf di ese Welse ci n 
Dutze nd Pa a r Sch uhe ausgesucht wird. Dann summ iert sich die SIrah lenwirkun g 
doc h. Und wenn dieses Kind z. B. wege n Tube rkuloseve rd ac ht s öfters ge röntg t 
wo rde n Is t, bede ute t die SIrahlen kont ro lle des Sc hu hs ll7es e in e un verzeihlic he 
Leic htfe rtigk eit " e r Mull e r, di e das t l/l,ißt. Unke nntni s kann hi er Unh eil slill ell. 

Fern~ehgeriil e sind ein e Stra hlungsquelle! Die Elekl rodens trahle n In de r 
Braun schen Rö hre we rde n bei m Au fpra ll au f den Bildschi rm in Röntg enbre ms­
s t rahlen umg e wand elt, die fü r uns e in e Strahle nbe laslung bede ute n. Ei ne neue 
Ve lo rdnung verlang I, daß diese Rönty enbre mss lrah len eine bestimmte Dosis ni cht 
übe rsc hreit en dOrfen. Die a uf de r le tde n Fotokina in Köl n gezeig te n Ger~i1e 

ware n schon we itge hend mit den entspreche nden Schulze inrichtung en ve rse hen, 
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Atomare Strahlen hdben das Menschen­
geschlecht sein 9dllzes Dasein hindurch 

begleitet, und auch wir sind einer natürliclwTl 
radioaktiven Strahlung ausgesetzt. Vor kur ­
zem übergaben englische Forscher der Offenl­
lichkeit eine Statistik über Strahlen, die im 
Alltag stunden- oder tageweise oder a lieh 
ständig auf uns einwirken. Erfaßt wird in dN 
Statistik der Einfluß der Strahlen auf eine 
Generation des ganzen Volkes, wobei noch 
gesondert ihre Wirkung auf die Fortpflan­
zungsorgane und die damit verbundene Gell­
Ver än derung berücksichtigt wird. Die nalLir­
Iiche DeJastung durch kosmische und ander(' 
natürliche atomare Strahlung betrdgt danach 
3400 Milli-r. Demgegemiber ist die Summe 
der gesamten künstlichen Belastung ein­
schließlich der llnmittelbüTen dußeren Ein­
wirkung durch radioaktive Teilchen, die dis 
Folge der Alombombendctonationen UnS('ff'1l 

Lebensraum beeinflussen, nur 25-35% dies(' s 
Betrages. Für uns besteht also noch durchaus 

keine Gefahr, woh lgemerkt aber nur in Ilin­
blick auf das Volksganze. Für Einzelpersonen 
hingegen, bei denen durch beruflichen Um­
gang mit St rahlen oder durch dringend erfor­
derliche umfangreichere Strahlenbehandlung 
schon eine starke Belastung gegeben ist, muß 
Vorsicht empfohlen werden. Ilier kann eine 
geringe zusätzliche Belastung genügen, um 
das "Maß vollzumachen". Deshalb wurde 
von dem bekannten Radiologen Prof. Dr. 11. 
Langendorff, Universitdl Freiburg i. Br., der 
Strahlenpaß geschaffen, in d('n jeder kontrol­
lierbare Strahleneinfluß eingetragen werden 
soll. Nicht in die (!nglisch(! Stdtistik einbe­
zogen ist die Wirkung des durch Nahrung, 
Wasser und Luft in den Körper aufgenomme· 
n('11 Strontium 90. llier fehlen noch ausrei­
chende Erfdhrungen, deshalb ist Vorsicht am 
Platze. Die Aufgabe des neugegründeten 
"Sonderausschusses Radioaktivititt" ist es, 
die erforderlichen Uberwachungsmaßnahmen 
einzuleiten. 

U nd di e Reaklo r starlo n e n ? An me hre re n Ste lle n der Rund es republI k s ind Rea ktors tationen ge· 
plant ode r scho n im Ba u. Hie r e rwa rte t uns eine Strahle nbe las tung, d ie zwar a uf Grund weitge he nder 
Sc hul zmaönahme n s iche r nicht g ro ß, aber immerhin a ls zusä tt ll che r Faktor vo rh and e n sei n wird. 
W ähre nd de m fes te n Ato mm üll be!tuko rnm(' n Ist, ble le t de r gasfGrmlg e noch Proble me. A tomforscher 
ha ben e rrechn et, da ß gegen End e di eses J ahrhunde r ts unsere Ale rn luft sc hon e rhe bliche Meng en des 
rad ioa ktiven Gases Krypto n 85 e nth alten wi rd. Das bedeut e t ei ne zusl t:r. llche SIrah lenbe la stung. 



Der Umgang mit radioaktiven Isotopen stellt eine Strah lenbelastung lür Ärzte 
und HIlfspersonal sowie für den Patienten dar. Sie bedarf genauer Kontrolle. Hier 
wir~ eine Schilddrüse mittels radioaktiven Jodes untersucht. Da gew isse Teile der 
Schilddrüse in den Körper gelangtes Jod speichern, kann man aus dem Umfang. in dem 
das geschieht, bestimmte Störungen und Erkrankungen dieser I-Iormondrüse ermitteln. 

Medlzlltlsche Strahlenanwendullg In Form von Strahlenuntersuchung lind -behand­
lung nlacht In unserem Leben die stärkste künstliche Strahlenbelastung aus. Mit etwa 
700 Milll-r liegt sie aber Immer noch weil unte r der natürli chen Belastung durch kos­
mische und andere Strahlen 13400 Milll-r). Auch sie Ist Im Hinblick aul das Volksganze 
noch ungelahrllch. Nicht ungefllhrllch aber .Ist sie für den einzelne n. Jeder sollte fiber­
nOssige Röntgendurchleuchtungen daher in seinem eigenen Interesse unbedingt vermelden 

Auf die Dosis kommt es an. Strahlenmenge und -härte. Abstand von der Strahtenquelle 
müssen Jeweils genau berechn et werden. Es müssen die Strahlen ausreichend zur Heilung sein, 
dürfen jedoch nich! solche Stärke erreichen. daß sie den Patlenlen schädigen. Bei aller­
mod e rnsten Geräten, wie dem Betatron in Turin, wirkt neben dem Ant siels ein Phy Iker mit. 

Vermummte Wissellschaftler arbeiten 
mit radioaktivem Kobalt. Eine Cazemaske 
vor Mund und Nase schutzl sie vor der Ein­
atmung umherfliegend en Kobaltstaubes . Ein 
Strahlenpbyslker füllt das Kobalt In PlexI­
glasröhrchen, die später In eine Krebsge­
schwulst eingelUhrt werden. Blei wand und 
-glasscheibe halten den Strah ienelnOu8 ab. 

.... 
..,--1 
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Nicht als Motrcllschurz, sondern als eine 
Strahlenschuh.maßnahme dienen hier die Per­
lonhijllen, den en Prof. Langendorfl gerade 
seinen Arbeitsmanlei e ntnimmt. Man steckt 
die ArbeItskleidung In solche Hüllen, damit 
nicht In Ihnen haftender radioaktiver Staub In 
die Luft der Räum e gelangt und sie gesund­
heltsschädllcb mach! für die, die sie einatmen . 

----
Als eine Art "Strahlensleckbrlel" sollen Gesundheltsbllcb und StrahlenpaD der Kontrolle 
der sich bel uns sUlndlg anhäufenden Strahlen menge dienen. Das Gesundheitsbuch ist vor 
allem lür Menschen gedaCht, die beruflich mit Strahlen umgeh en. Jede Belastung wird darin 
verzeichnet. Hat sie die obere Grenze erreIcht, so ist weitere Arbeit an strahlendem Material 
unratsam. Der Sirahlenpa6 Ist eine Buchführung über die Strahlenanwendungen beim Patie nten, 
deren Gesamtheit mitunter auf unauftälUge Welse zu erstaunlichen Doslerungssl!mmen führt. 
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WAHRE 
GESCHICHTEN 

Hilfspolizisten des Äthers 
LIebe. Eifersucht .•• und eine Amateurfunkerln 

Friihaulsteher 

Sven Ra smussen war 72 Jahre alt. 
r, war krank . Seil lan gem. Aber d u 
kümmerte In dem Dorf hel Göteborg 
In Schweden niemand. Aa smussen 
war ein Sonderling . Und als er dann 
slarb. kOmm erte das auch kaum je· 
mand. Die Nachbarn hall en neben 
se inem Bett zwei Bri ete gefund en. 
In dem ei nen sland zu leien, daß de I 
Alle morg ens um 5 Uhr begraben 
werden wollte ... Sieht Ihm :IhnlIeh " 
sagten die leule. Und 1n de m anderen 
sland ", nun das wuHle man ni cht. 
Der so llte erst nach der Beerdlgunq 
ge6Hnei werde n. Die Trauerleie r land 
wie gewünscht um 5 Uhr In der 
Frühe s tall. Außer dem Plarrer waren 
a llerding s nur noch 2 Tra uergäsle zu ­
gegen. Eine lerne Verwandle. aus 
Stockh olm, und vermutli ch ein Schul, 
freund. ebenso alt wie Rasmussen. 
Sie schrillen frierend hlnler dem 
Sa rg. Und als er unter der Erde war. 
ÖHDeien sie den Brief. Sie ballen das 
Frühaufsteben nicht 1U bereuen. Sven 
Rasmu.ssen balte Ihnen ei n Vermögt'n 
vermacht. Einige HAuser In Göte· 
borg, Land und auch eine erkl eck li che 
Anzahl vo n Schwedenkrone n In bar. 

\'erhiingnisvolle Vorliebe 

Daß eifersucht und unglückliche 
Liebe einen Amateurfunker tu außer­
gewöhnlichen Mitteln greifen lassen . 
bewies Ernesto Branca, ein junger 
Kaufmann in San Sebastian In Spanien. 

Er kannte ein junges. hübsches Mäd­
chen, das Inez Guitierez hieß. Erneslo 
war ein eifriger Amateurfunker. und es 
gab kaum ei nen Platz au f dieser weiten 
Welt. wo er nicht einen Funkfreund 
hatte, mit dem er seine Freizei t ver­
plauderte. Inez. die sehr lebenslustig 
war, fühlte sich dadurch natürlich ver­
nachlässigt. Aus der anfdnglichen Har­
monie ihrer Freundschaft entstanden 
die ersten Differenzen. Die bei den 
zankten sich immer häufiger Kei ner 
von beiden machte auch nur den qe· 
ringsten Versuch nachzugeben. und so 
kam es. daß Inez eines Tages ver­
schwunden war. 

Sie halte eine Stelle als Modislin in 
SI. Jean de Luz in Frank reich ange­
nommen . Sie hüllte sich in Schweigen 
und der qute Ernesto dachte, daß sie 
von alleine schon wieder zurückkom­
men würde - und funkte weiter. 

Monatf' vergingen. Ernesto dachte an 
Inez lind Inez an Ernesto Aber sie 
schrieben sich nicht. 

Signora Marla Nella de Bigl, 32 Jahre a lt, wohnhaft In Turln, lieble Schuhe 
S('huhe mit besonders ho hen und besonders spitzen Absätzen. Bel leder mögli che n 
und unmöglichen Celegenhe it hall e die lunge Dame diese Schuhe an. Nun - eine 
so lche Unmöglichkeit kostete sie Jetzt 3 Millionen Lire. Signora de 81g1 halle s ich 
ei nen Wagen gekauft. Natü rli ch fuhr s ie mit dt>m neuen Ding e in wenig spaziere n. 
Aber. aber, . . das gelang nicht. Die letde Straßenkreuzung war zwar durch rol e.! 
Licht gesperrl. aber Signora Nella fuhr. fuhr und fuhr. Der Polizist pftH. Die Fuß­
gänger spra ngen . Kind e r schrlen . - Bis es krachte. Die Sig no ra war aufgefahren . 
Auf e in anderes Auto. Die Dame slleg aus und besa h sich den Schaden. Blutende 
StIrnwunde bel Ihr. Ih r Wagen übel zugerichtet. Oc r andere Wagen nichl minde r. 
in ihm ei n altes Bild ze rbrocht>n und zersll\ckelt. e in Bild Im Wert von zwei 
Millionen Lire. Und wie könnte es a nders sein : - ei n Schuh ohne Absa lz. Der 
Absalz halle sich zwischen Gas pt'da l und Cu mmlteppl ch Ihres Wagens geklemmt. 
rolge: Vollgas ohne 8n·m<\(' . Und das alles. bevor de r \Vage n versichert war. 

Da erfährt Ernesto eines Tages von 
ei nem Freund, der zufdllig seine Ferien 
in St. Jean de Luz verbracht hatte, und 
der auch Inez kannte, daß diese dort 
einen jungen Franzosen kennengelemt 
habe und daß das Heirats-Aufgebot 
der beiden schon ausgehängt set. A m 
29. Juli wollten sie heiraten. Nur noch 
drei Tagel 

Ernesto ist außer sich. Von sei nem 
Geschärt kann er nicht fort. da er ei nen 
wichtigen Auftrag zu erledigen hat. Ob 
ein Brief noch zurechtkommen würde 
weiß er nicbt. und das, was er vorhat, 
in einem Telegramm auseinanderzu­
setzen, ist unmöqllch. Da kam ihm der 
rettende Gedanke. Seit Jah ren schon 
unterhielt er sich uber sein Funkgerät 
mit dem jungen Fischer Jean Orgasso 
in St. Jean de Luz. Er war ein außer­
ordentlich aufgeweckter Bursche. mit 
v iel Humor und eine r ausgezeichneten 
Beredsamkeit. Er war der einzige, der 
Inez vielleicht noch bewegen konnte. 
von ihrem Heiratsvorhaben Abstand 
zu nehmen lind zu Erneslo zurückzu­
kehren 

Was Ernesto Branca in dieser Nacht 
über den Golf von Biskaya seinem 
Funkfreund Jean zunüsterte. wurde im 
einzelnen nicht bekannt. 

Aber genau am 28. Juni konnle 
Ernesto die Auserwählte seines Her­
zens wieder in seine Arme schließen 
Da er aber sein Funk-Hobby nur 
schwer aufgeben wollte, entschloß sich 
Inez, sich in Zuku nft auch dem Ama­
teurfunksport zu widmen. 

Aber auch auf eine weniger kompli­
zierte Art wurden durch den Amateur­
funk Familienbande wieder zusammen­
geknüpft. 

Der amerikanische Sergeant Joe Mar­
tin. der in den Nachkriegsjahren bel 
einer amerikanischen Einheit in Trlesl 
stationiert war. halle seil einiger Zeit 

immer wieder Verbindung mit einem 
Funkfeeund in Barbados aufgenommen. 
Eines Tages fragte Joe während einer 
Unterhaltunq mit ihm so ganz bei­
läufig: 

"Kennst du zulcilllg Irgendwelche 
Leute dort, die Marlin heißen? Ich bin 
zwar in Port cr Spain, auf Trinidad, 
geboren. habe aber eine Menge Ver­
wandte in Barbados sitzen." 

Nun, sein Partner in Barbados 
brau chte nicht weit zu qeben. Nach 
fünf Minuten hörte Joe die Stimme 
seines Neffen, den er 22 Jahre nichl 
gesehen hattel -

Daß es bei der großen Gemeinde der 
Amateurfunker keine Rang- und Klas­
senun terschiede gibt. sollte der ameri­
kanisehe GI Henderson erleben. der 
bei einer Heeres funkstelle in Cypern 
tätig war. In der letzten Zeit war der 
Sender seiner Dienststelle Immer wie­
der ausgefallen . weil ein Spezialleil 
defekt geworden wa r. Kurz en tschlos­
sen geht Henderson zu einer Amateur­
station und ruft .. 0 4 AFE" in Wies­
baden an, mit der Bitte. Ihm das Teil 
beim Hauptquart ier in Heidelberq zu 
besorgen 

Er ist nicht schlecht erstaunt. als er 
schon am nächsten Tage aus einer 
Kur ie rmaschine das Päckchen mit den 
Ersatzteilen und der Karte seines 
.. Funkfreundes" entnehmen kann. Und 
wer war der edle Spender. der sich 
hinter dem Zeichen 0 4 AFE verbarg? 

Es war kein anderer als General ­
leutnant Curtis Le May, damals Chef 
der amerikanischen Luftstreitkräfte in 
Europa. 

Ja, es gibt schon recht berühmte 
Leute unter den Funkamateuren. So ist 
beispielsweise der derzeitige Unter­
staa tssekretär im amerikanischen 
Außenministerium, Herbert Hoover je., 
ein begeisterter Funkamateur und 
unter dem Rufzeichen .. 6 ZtI" für jeden 
7U erreichen. 

GABY, DAS ATOMMÄDCHEN Eine lustige Bildgeschichte 
von Eres 
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G.by. die Reporterln. Gerne hltte sie enplht. Doch auf einer harlen Bank Ah, der Posten h.llu tun-
H.I tOr Aktuellei Sinn. Wie', mit den Atomen geht. Muft .te w.rlen .tundenlillng. Caby billt die Cbance nun. 

. ' •. ~ 
. .. . ! .. , L .• ' ." "q, . 

Ji
" .' ~ . ,. .A · . .' 

- . '- . 
Das Ist humlos anlUlehn, Funken sprOht der Appual. Wie es knallt, und wie es puBI! Frei von .lIer Erdenschwere 
Gilby muB m .. 1 schnell dr .. n drehn, Kni,ternd Windet sich der Dr.hl. Gilby schleudert', in die Luft, Schwebt sie durdl die Siratosph~re, 

(Forlletzung folgt) 



Eine Kriminalkomödie von Gerd N. Winterberg 

2. Fortsetzung 

Am verwirrendsten war Alexandras 
Aussage. Um sie loszuwerden und ein 
Protokoll aufnehmen zu können, redete 
der Inspektor der alten Dame wie 
einem kleinen Kind zu. "Gehen Sie 
ruhig nach Hause, Madame, wenn wir 
Sie als Zeugin brauchen, lassen wir Sie 
rufen," 

Er winkte einen Polizisten herbei. 
"Wilson, bringen Sie die Dame nach 
Hause." 

"Zu Fuß?"' fragte Alexandra. 
Der Inspektor schiJttelte den Kopf. 

"Nein, nehmen Sie meinen Wagen, 
Wilson." 

"Und mein Koffer?" fragte Alexandra 
ängstlich. 

Der Polizist nahm sie beim Arm 
"Madame, ich nehme auch den Koffer 
mit." 

Der Major war allein in das HdUS 

von Mrs. Wimmerforce zurückgekehrt. 
Dort wartete er aufgeregt auf die An­
kunft Alexandras und seiner Freunde. 

Er fragte sich, ob er noch ganz nor­
mal sei. Weil und breit war nichts zu 
sehen. Da er nichts von dem Zwischen­
fall ahnte, steigerte sich seine Unruhe 
von Minute zu Minute. 

Als er aus dem Fenster neben der 
Vordertür hinaussah, wurde er kalk­
weiß: er sah einen Oberfallwagen vor­
fahren und einen Polizisten den Koffer 
aus dem Wagen tragen. 

Der Major wartete nicht länger. 
Wie irre stürzte er durch die Hinter­

tür des Hauses durch den Garten auf 
die Straße. 

Als er um die Ecke bog, stIeß er mit 
Harry zusammen. "Harry, die Polizei! 
Sie i-st schon vorm Haus. Wir müssen 
türmen!" 

Harry winkte ab: "Ich weiß, ich 
weiß." 

"Du weißt? Wo sind denn die 
andern?" 

Harry lachte. "Alles O. K. Die Poli­
zei hat ihr den Koffer nach Haus ge­
bracht. Was dachtest du denn?" 

Jetzt tauchten auch vergnügt vor 
sich hintraIlernd die anderen auf. 

Sie warteten, bis der Polizist den 
Schrankkoffer in die Vorhalle gewuch­
tet halle und wieder abgefahren war. 

Der Schatz war im Haus. Ein Stein 
fiel ihnen vom Herzen. 

• 
Während Alexandra die Vorberei ­

tungen tu einer Teegesellschaft traf, 
zu der sie ihre alten Freundinnen ein­
geladen hatte, weideten sich eine 
Treppe höher die fünf Männer am In­
halt des Koffers. Ihre verzückten, be­
geisterten Ausrufe wurden von den 
Klängen eines Streichquintetts über­
tönt. 

Das Geld wurde verteilt. 
Die Platte war zu Ende, als die Män­

Der ein zaghafte-s Klopfen hörten. Die 
"Musiker" nahmen ihre Plätze hinter 

Im DiimmellicJll ewes grauen Nebeltages schellte ein seltsamer t\1alll1 an der 
Tür des windschiefen Häuschens der Wilwc AlexandfO Wimmerlotce w einem 
Londoner Vorort. Zuerst war die alleinstehende, alte Dame mjßtrauiscll. Als sir 
jedoch erfuhr, daß der Fremde sich "Professor" Marcus nannte, ihre beiden leer­
,stehenden Zimmer mieten und dort sogat mit seinen Freunden musizieren wollte, 
kannte ihre Bf>geisterung Wr den neuen Mieter keine Grenzen. Schon am nächsten 
Tag tralen sich die Musiker zur Probe. Der erste, der kom, nannte sich Major 
Courtney. Er war ein peinlich korrekt gekleideter, gutaussehender Mann mittleren 
Alters, gab SIch sehr jovial und hatte die Monieten eines geschickten Bouetn­
fängers. Wenig spoter lolgten zwei weitere Freunde des Ptofessars. Der eint 
nannte sicl! Hatry. Er \vor wie ein Gigolo gekleidet. Doch der andere Gast ".'ar 
weit sehen .... wuter, Er hieß Mr. Knoten. Seine Freunde nannten ihn "Pfann­
kuchen". Mr. Knoten Wut ein schwerlälliger Riese. Mit seinem rohen Gesicht. 
seinen behaarten Pranken und stumpfen Augen hotte er ol/e Zutaten eine .. 
Prachtexemplars von Rummelplatzboxer. Der letzte Ankömmling war Louis. eine 
hnstere Gestalt, die Zierde eines jeden Verbrecheralbums. Alle hotten ein t\1usik­
instrument bei siel!. Professor Marcus lührte sie in sein Zimmer und verschloß die 
Tür. Was nun do" geschah, konnte Mrs. Wimmertorce nicht ahnen. Die Männer 
entpuppten sich als Gangster. die gor nicht musizieren konnten und die Im,tru­
mente nur zur TOlOung benutzten. Eine SchaJlplatte hielt Alexandra in dem 
Glauben. ein f\1usikerquintetl in ihrem Hause zu behelbergen. Für die Banditen 
war das einsame lIaus ein gegebener Unterschlupf. Professor MarCl/s hoHe einen 
tolJen Plan ausgearbeitet. Ein Bankouto sollte ausgeroubt und dos Geld in dos 
Haus der ollen Dame in Sicherheit gebroclil werden. Niemand würde es dort 
suchen! Der PIon wUtde von der Bande einstimmig gebilligt. Nur mit einem 
Faktor waren Louis Lind Harry nicht einverstanden Der Professor halle t\1rs. 
Wimmet/orce in sein Spiel einbezogen. Ja, sie WOt sogar die Hauptperson! Sie 
sollte den Koffer sicher au .... dem bewachten Ballnholsgeländf' herausbringen. Und 
so geschah es Cluch Schon belClnd sich A/exandfll Whnmerlorce, ohne c.') zu 
wissen, mit der Beute des Irechen Raubüberfalls in einem Taxi auf dem Heimweg, 
gelolgl von den triumphierenden BClnditen, als plötzlic/l ein Hindernis aultauchtc. 
Das Plerd eines Müflkarrens halte Gefallen on den Früchten eines Obst händler<> 
gelunden und laI sich down gütlich. Der empörte Händler schlug alll das Plercl 
ein. um es zu vertJ(;jben. Zusehen sollen. wie ein Tier geschlagen wird, war für 
AlexandlO zu \"leI, Sie ließ ihr Taxi holten und begann einen heltigen Disput 
mit dem Obst händler. VIele Passanten mischten sich ein. bis schließlich die Polizei 
erschien und die Streitenden zur Wache brachte. In der Wache konnte der 
Polizist dem Inspektor den Vorgang nur schwer klarmachen. da olle elurch­
einanderschrielI. - (Der Handlung des gleichndmlgen Rank-Films nac-herz(ihlt.) 

den Notenstiindern ein. Heute laq ein 
fröhliches lächeln auf ihren Gesich­
tern, als Alexandra eintrat. Nichts von 
der gereizten StlmmUn(1 d('r vergange­
lIen Ta~Je war zu spuren. 

Alexandl'(l stand in der Tur. "Herr 
Proressor Mareus, könn{'11 Sie nicht 
doch noch zum Te(' bleiben? Ich 
möchte zu gern, daß meine Freundinnen 
Ihr Quintett hören konnten." 

Mit traurigem Kopfschütteln ver­
neinte MarcHs. ,,(s tut mir unendlich 
leid, Mrs. Wimmer(orce. Es ist un­
möglich In 10 MinutC'1l geht unser 
Zug" 

Und der Major setzte tr(illernd hin­
zu: "Nun schlägt dieAbschiedsstunde:' 

"Schade, höchst bedauerlich." Alex­
andra zuckte traurig mit den Schultern 
Dann wandte sie sich um und ginq 
müde und enttduscht die Treppe hin­
unter. 

Die fünf Männer Wllten ihren Geld­
anteil in die Instrumentenkästen und 
trugen sie in das wartende Auto. 

Nur Pfannkuchen war noch oben im 
Zimmer, Er hörte das dringliche Hupen 
seiner Kumpane. Er verabschiedete sich 
von Mrs. Wimmerforce und ging hin­
aus. 

Hinter ihm fiel die Tür ins Schloß. 
Als er zum Auto gehen wollte, 

wurde ihm der Cellokasten fast aus der 
Hand gerissen. Eines der Tragbdnder 
war in der Tür eingeklemmt. 

Wieder ertönte das ungeduldige 
Hupen. Wie wild zerrte Pfannkuchen 
an dem eingeklemmten Lederriemen. 

"Was treibt eigentlich diescr Blö­
dian noch?" fragte gerade der Mdjor, 
als Pfannkuchen zum Wagen hinüber­
rief: "Mein Kasten ist in die Tür ein­
~J(>klemmt 

"Nd dann klingle doch, du Gehirn­
akrobat, und steh nicht 'rum wie ein 
nasser Sack:' 

Ober Pfannkuchens Gpsicht ging es 
\\ ie eine Erleuchtung, und er klingelte. 

"So isfs brav, Bubchen l Bist 'n 
kluges Kind. Mit Pappis Hilfe schaffst 
du's schon", rief Harry f>pöttisch 

Pfannkuchen klingelte nochmals und 
zerrte dabei an dem CelJokasten her­
um. 

Da passierte esl Der Kasten sprang 
auf! Zwölftausend Pfund flatterten wie 
ein losgelassener Schwarm Brieftau­
ben im Wind. 

In diesem Augooblick öffnete Alex­
andra Wimmerforce die Tür. Vier 
Mdnner im Auto hielten vor Schreck 
die HCinde vor den Mund. Mrs. Wim­
merforce sah auf den Boden. 

Pfannkuchen versuchte, mit se inem 
massigen Körper das Geld zu be­
decken. 

Vergeblich. Munter wehte es in der 
Gegend umher. 

Der schwerfdllige Gigant sah hoch. 
Schuldbewußtsein und Bestlirzung 
malten sich in seinen Zugen. 

Der Professor sprang geistesgegl'n­
wärtig aus dem Auto. Mit liebenswür­
digstem Ldcheln überspielte er sein Er­
schrecken. 

"Alles in Ordnung, Mrs. Wimmel­
force. Nichts weiter passiert, Alles in 
Ordnung. Auf Wiedersehen." Er 
drängte Alexandra hinter die Turfül­
lung und schlug ihr die Tür vor der 
Nase zu. 

Die andert'n jd.gten inzwischen hin­
ter dem Geld her, sammeltpn es eoin 
und drdngten ins Auto zuruck. 

Harry slurztC' ans Steucr lind trtlt 
aufs GaspC'dal. daß der Motor wild 
aufheulte. 

Alle waren froh, vom Ort des 
Schreckens fortzukommen, als Louis 
laut "Halt'" rief. "Wartet eine Mmute", 
sagte er. "Was sollen wir mit ihr 
machen?" Er wies mit dC'm Daumen 
auf ddS windschiefe llaus. 

Mit überschnappender tinllue rief 
der Major: .. Nichts können wir mit ihr 
machen! fort von diesem Ort. Schm'lI, 
schnell." 

Das Auto rllckte an, bockte und 
blieb dann wie nnentschlossen stehen. 
Alle waren sich unSChlüssig. langsdIll 
gewann Louis mit seinen Vorhaltungen 
OberWd'i')Pr .. ,Ihr seid mir rC'chle Trot­
tel. Wir mllssen etwas untcrnchmpn 
mit ihr. SIe weiß doch Bescheid. Mein 
Bild ist im Verbrecheralbum und deins 
auch und seins. Und wenn die Polente 
diese hubsehen kleinen Bildchen der 
Alten z('igt, dann sitzen wir ganz 
schön in der Patsche. Ihr Schlaukoph.'. 
Habt ihr denn vergessen, daß es so 
etwas wie Fingerabdrücke gibt1" Er 
Idchelte heimisch. Die drei UnentschlOS­
senen blicktC'll auf den Professor, a]<.; 
wenn aus seinem Munde eine Offen­
barung kOllllnen könnte. 

"Louis hat recht", entschied der Pro­
fessor, "Wir müssen zunick. Aber laßt 
mich das mal machen. Und du, Louis, 
dreh nicht durch, sonst bringst du uns 
erst in ein richtiges Schlamassel." 

Er stieg aus lind ging zum Haus. Er 
klingelte. Alexandra öffnete verstört 
die Tür lind solh Professor Marcus 
argwöhnisch an 

"Herr Professor Marcus, ich \\ciß 
überhaupt nicht, was ich davon hdlten 
soll. Ich muß schon sagen.,." 

Mit Iiebenswurdigem Charme unter­
brach Mdrcus sie 

.. Sie haben sich sicher sehr gewun­
dert. liebe Mrs. Wimmer(orce, über dd'i 
viele, schone Geld im Cellokasten un­
seres Mr. Knoten. Ja, ja, was es nicht 
so alles gibt!" 

Er l.:Schelte. 
Als das Echo ausblieb, fuhr er fort: 

"Wir hdtten es Ihnen gleich erzdhlcn 
sollen, daß unser lieber Mr. Knoten 
seinen schönen Fleischerladen verkauft 
hat. Wissen Sie, den Fleischerladen in 
Hammersmith.'· 

Pfannkuchen, der hinzugekommen 
war, fU9te blbde ldchelnd hinzu: "Ja, 
ja, mein schöner Schlachterladen. 
Meine ~Vurst haUen Sie mdl sehen sot­
len, liebe Mrs. Wimmerforce:' 

Alle wollten sich überbieten. Harry 
nahm Alexandra beim Arm. "Ja, und 
das war so. Ocr Kdufer war in einem 
S..,arklub und hat unserm lieben Mr 
Knoten das ganze Geld in bar auf den 
Tisch gezdhlt. Ja, so war das 

Alle sahen auf Atexandra, ehe ein be­
drucktes, bekummertes Gesicht machte. 
"Herr Professor, schön und 9ut, aber 
ich muß sdgen, ich verstehe trotzdem 
noch nicht ganz .. :' 

"Lassen Sie mich es erklliren." Er 
drängte Mrs. Wimmerforce und seine 
Freunde in das Haus hinein und schloß 
die Tür. 

Während Marcus mit ihr flüsterte, 
sagte Louis zu Harry: "Sie muß ver­
schwinden Schaff sie in unser Auto' 

I n diesem Augenblick klingelte es. 
Die Teegdste von Alexandra waren an­
gekommen. 

Mit Altweiberstimmchen gaben sie 
ihrer Freude J\llsdruck, die berühmten 
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Musiker, von denen ihre Freundin 
Alexandra ihnen soviel erzdhlt hatte, 
noch anzutreffen. 

Amelia war ein Prachtstück einer 
alten Dame. Ein Kneifer zierte dieNase, 
die in einer zirkelarligen Spitze aus­
lief, während ein Monstrum von Hut 
die ungepflegten Haarmassen kaum 
bdndigen konnte. 

MIt lispelnden Tönen und schelmisch 
erhobenem Zeigefinger meinte sie zu 
Mrs. Wimmerforce: "Du bist eine ganz 
Böse, Alcxandra. Du sagtest doch, die 
Ilcrrpn spipn schon fort. Welch Kunst­
genuß steht uns bevor!" 

Die anderen Damen fielen in den Ju­
bel ein. Alexandra stellte die fünf Her­
rcn mit ihren angenommenen Titeln 
vor. Eleqant küßte der Major den alten 
Damen die I land und gewann im Sturm 
ihre H rzen. 

Wtihrenddessen ging geflüstert die 
Planunq über Alexandras Beseitigung 
weiter. 

Alexandra, die von dieser Entwick­
lung nichts ahnte und immer noch nicht 
den wahren Sachverhalt begriff, kom­
pi i men tierte ihre Gäste in d ie gu te Stube. 

Im Ilineingehen wandte Amelia den 
Kopf zunick. "Der Herr Professor will 
uns enttduschen? Aber ich glaube, 
wenn wir ihn sehr schön bitten, be­
kommen wir vielleicht doch noch etwas 
zu hören, nicht wahr?" Sie warf Mar­
cus süße Blicke zu. 

In d iesem Augenblick hielt eine der 
Damen eine Zeitung hoch und las die 
Schlagzeile vor. " Hast du schon ge­
sehen, Alexandra? Wie schr ecklich I 
Da war heute ein grauenvoller Raub­
überfall am Kings Cross Bahnhof, so 
gegen ein Uhr." 

Mit einer raublierarligen Bewegung 
riß Marcus ihr die Zeitung aus der 
Hand. "Verzeihung, darf ich mal sehen, 
ich möchte gern die Zahlen vom Fuß­
ballloto nachlesen." Von unten sah er 
dabei abschlitzend Alexandra an, die 
mit offenem Mund sprachlos dastand 
und die fünf Musiker dN Reihe nach 
onsah. 

"Raubüberfall? Am KingsCross Bahn­
hof?" kam es gedehnt über ihre lippen. 

Der Major wollte reUen, was zu ret­
ten war. Laut polternd fragte er Mar­
cus: "Na, wie haben sie denn in Shef­
fjeld gespielt?" 

"Drei zu zwei für die Shertielder", 
antwortete der Professor. 

Amelia halte sich von Marcus die 
Zeitung geben lassen und las einzelne 
SJlzezusammenhanglos vor. "Da schrei­
ben sie in der Zeitung: ganz gefähr­
lich, brutal, große Beute." 

Alexandra starrte wellverloren vor 
sich hin. 

Ocr Prof('ssor gdb das Spiel immer 
noch nicht auf. "Ja, Major, Klasse ist 
eben Klasse." 

Dazwischen ertönte wieder die Stim­
me von Amelia: " .. _ und dIe Polizei 
kana sich gar nicht erkldren, wie das 
Geld aus dem Bahnhof herausgekom­
men ist. sechzigtausend Pfund sollen 
e~ gewesen sein." 

MIt zitternder Stimme unterbrach 
Alexandra sie. Sie bat die Iierren noch 
einm\ll auf den Flur. Sie stellte sich 
vor sie hin. 

" I Jerr Professor Marcus, ich qlaube. 
Sie haben es kaum nötig, noch etwas 
zu sugen. Ich bin über diese Entdek­
kunq bestürzt. Beslürzt und empört. 
Und ich mochte Ihnen .. agen, duß Sie 
mich tief enlt,lll'icht hdben. Nur urn 
eins möchte ich Sie bIllen. All diese 
Domen, die im Zimmer warten, gehö­
ren zu meinen liltesten und besten 
rreundinnen. Sie durfen von dieser 
unglaublichen Affdre nicht das ge­
ringste erfahren." Weinend sthlug sie 
cJie I-Idnde vors Gesicht. ,,0 mein Gott, 
welch peinliche Situation'" 

Marcus nickte mit dem Kopf. "Das 
lechte Wort, Mrs. Wimmerforce. Sehr 
peinlidl und demütigend fur uns." 

Alexandra sah ihn an. "Versuchen 
Sie, i)ich Jetzt wenigstens eine Stunde 
lang wie Gentlemen zu benehmen." 

Die Mdnner nickten stumm. Dann 
~Jingel1 sie wieder in das Zimmer, wo 
sie millautem Hallo empfangen wurden. 

Die nachste Stunde Wd( eine gespen­
stische Teegesellschaft. Funf Damen 
glaubten sich fünf Musikern gegen­
über, und fünf Banditen sannen über 
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den Tod einer unschuldigen, alten 
Dame nach, Äußerlich aber merkte 
man nichts. Man sang und plauderte. 
und als sich die Damen verabschiede­
ten. halten sie den schönsten Nach­
mittag ihres spaten Lebensabends hin­
ter sich. 

Alexandra hatte sich vor den Schrank­
koffer gestellt. Sie glich einem ge­
brechlichen Zerberus, als der Profes­
sor das Gespräch wieder aufnahm. 
"Mrs. Wimmerforce, Sie wissen sicher 
nicht, welche besonderen Verwicklun­
gen sich aus dieser Situation noch er­
geben können. Sie glauben kaum, wie 
unklug es in diesem Falle wäre, das 
Geld zurückzugeben .. 

Er lachte gezwungen. "So seltsam es 
Ihnen auch vorkommen mag - nie­
mand will das Geld jetzt wieder­
haben." 

Empörung zitterte in Alexandras 
Stimme: "Sie erwarten doch nicht im 
Ernst, daß ich Ihnen das glauben som" 

Marcus nickte. "Ja, es ist wahr. Ich 
will es Ihnen erkIaren. Sie müssen 
wissen, daß dieser Geldtransport na­
türlich versichert war. So bezahlt nun 
die Versicherungsgesellschaft an die 
beraubte Firma sechzigtausend Pfund. 
Und damit die Versicherung ihr Ge>ld 
wiederbekommt, erhöht sie die Ver­
sicherungsbeitri:i.ge für das nächste 
Jahr um einen Viertel Penny, nicht 
mehr. Wieviel Schaden hat nun der 
einzelne, frage ich Sie als kluge, welt­
erfahrene Frau?" Er wiHte te die An t­
wort nicht ab. "Einen viertel Penny", 
und mit wichtigem Gesicht fügte er 
hinzu: "So haben Sie die Sache sicher 
nicht angeseh<'ll, wie?" 

Auch seine Spießgesellen hatten die 
Sache nicht so angesehen. Voll Be­
wunderung starrten sie auf den Pro­
fessor. 

Alexandra Wdf völlig verwirrt. "Ich 
kann nicht glauben, daß die Sache so 
einfach ist, wie Sie sagen." 

"Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort. Das 
ist volkswirtschaftlich durchaus zu 
verantworten. Ja, im Gegenteil, wir 
würden nur Beunruhigung in den 
Markt bringen, wenn wir das Geld den 
Eigenllimern zurückbringen. Das würde 
eine heillose Verwirrung geben. Man 
wdre uns direkt böse." 

Als er kein{'n Gefühlsumschwung in 
Alexandras Gesicht feststellte, wech­
selte er die Taktik. 

Wie ein Lehrer mit erhobenem Zeiqe­
finger vor ihr stehend, fuhr er fort: "Be­
vor Sie weitersprechen, liebe Mrs. 
Wimmerforce, sollten Sie sich noch 
eine andere Frage überlegen." Er sah 
~ie mit fast hypnotischer Gewalt an. 
"Haben Sie sich eigentlich in Ihrem 
behüteten Leben schon einmal ge­
fragt, wodurch wohl fünf unbeschol­
tene Manner wie wir zu so etwas ge­
trieben wNd<'n konnten?" 

Er machte eine lange wichtigtue­
rische Ptlllse. "Warum wir die Gefahr 
öffentlicher Demutigung und Schande 

auf uns nehmen? Da ist nicbt einer un­
ter uns, Mrs. Wimmerforce, der nicht 
überbürdet ware mit Sorge und Ver­
antwortung für andere, arme, elende 
und kranke Menschen." 

Mit einer pathetischen Armbewe­
gung wies er auf den Major. "Herr 
Major, erzählen Sie Mrs. Wimmer~ 
force; erzdh len Sie Ihre eigene Ge­
schichte, Verschweigen Sie nichts. 
Reißen Sie die Schleier der Diskretion 
von I hrem Mund." 

Der Major wand sich wie ein Back­
fisch in gespielter Verlegenheit. Ab­
wehrend hob er seine Hände. "Nein, 
nein, Herr Professor, das kann ich 
nicht. Die Scham verschließt mir die 
Lippen." 

Der Professor bettelte: lOlch bitte Sie, 
Herr Major:' 

Der Major sah zu Boden. "Nun gut. 
in einem kleinen Stübchen, Mrs. Wim­
merforce, wartet eine arme, kranke, 
eine liebe, süße, kleine, alle Dame, ich 
möchte fast sagen, Sie erinnern mich 
an diese Perle von Mensch. Diese liebe, 
süße, alte Dame erträgt ihre Leiden mit 
großer Geduld und Tapferkeit, in gläu­
biger Hoffnung. In gläubiger Hoffnung 
auf meine Hilfe." 

Er zog sein Taschentuch hervor 
und weinte. "Mrs. Wimmerforce, diese 
Dame ist ... meine Mutter." 

Harry fing zu schluchzen an. Der 
Professor nickte stumm und warf 
einen flüchtigen Blick auf Alexandra. 
"Jeder von ihnen", sagte er mit ruhi­
ger Stimme, "könnte eine ähnliche 
Geschichte erzdhlen. Die Pointe wäre 
immer gleich, Mrs. Wimmerforce: Not 
zu l indern. Ich habe diesen Raub ge­
plant, um meinen Freunden zu helfen." 

Stumm standen die sechs in dem 
dCimmrigen Vorraum, 

Alexandra überlegte, dann schut­
telte sie den Kopf. "Nein, nein, ich 
muß sagen - selbst wenn alles auf 
Wahrheit beruht, dann finde ich es 
doch nicht gerechtfertigt, solch furcht­
bares Verbrechen zu begehen." 

"Madame", rief der Major, "Ihre Ein­
stellung ist sehr herzlos." 

"Jawohl", sagte Ilarry mit weiner­
licher Stimme, "herzlos und grausam." 

Der Major sah sie an. "Richtet nicht, 
auf daß ihr nicht gerichtet werdet", 
sagte er salbungsvoll 

Aber alles half nichts. Alexandra 
blieb hart. "Ich bedaure." Sie war aut­
gebracht. 

Da spielte der Professor seinen letz­
ten Trumpf aus. "Ich wollte es Ihnen 
eigentlich ersparen." 

"Was?" 
"Die Tatsache, dal} die Polizei auch 

hinter Ihnen her ist, Mrs. Wimmer­
force." 

"Hinter mir?" 
"Ja", warf Ilarry ein, "für Sie ist dN 

Boden genauso heiß wie für uns." 
"So heiß?" fragte Alexandra ver· 

stCindnislos. 

Durch ein e n unglücklJc h e n ZuJa lJ kommt Mr. Knot en zu Fall , und da s geraubte 
Ge ld na tt e rl a uf di e Stra ße. In di ese m Augenbli Ck erschelnl Al exandra in de r T üre. 

Der Major sah sie mitleidig an. "Ich 
möchte nicht wissen, was die Polizei 
mit so einer armen, alten Frau anstellt, 
wenn sie erst mal in den KeJlerver~ 
liesen sitzt." 

"Mich verhaften?" rief Alexandra. 
"Können Sie mir das erklären? Mich 
verhaften?" 

"Nichts einfacher als das", meinte 
Ilarry. " In Ihrem Haus wurde das Ding 
ausgeknobelt. und Sie haben den 
Zaste l hergebracht." 

Alexandra war völlig verwirrt. "Ja, 
das ist richtia", saale sie, "Ich habe 
den Zaster hergebracht, aber, , ." 

Der Pro fessor fiel ihr ins Wort. "Sie 
haben natürlich nichts von dem Plan 
gewußt, aber Unwissenheit schützt vor 
Strafe nicht:' 

"Das würde auch keiner glauben", 
sagte Harry. 

Alexandra wollte nicht klein bei­
geben. "Aber das ist doch ziemlich 
Idcherlich, meine Herren. Ich bin gut 
bekannt mit dem Inspektor, und ich 
würde alles leugnen:' 

Der Professor stand mit dem Rücken 
gegen die Tür gelehnt und sah sie 
mitleidig an, "Die Martern und Tortu­
ren der Polizei hält eine so alte Frau 
bestimmt nicht durch. Die Verhöre, dLe 
Gummiknüppel, die Schikanen. Und 
Hir den Rest des Lebens Tüten kleben." 

"Tüten kleben?" Alexandras Mund 
blieb vor Schreck ofrenstehen. 

IJarry wies ins Zimmer: "Und nie­
mand, der sich um die armen Papa­
geien kümmert. Sie werden verhun­
gern, verdursten. Mrs. Wimmerforce 
wird die Schande ihrer Familie sein. 
Ein schreckliches Ende für eine alte 
Frau." 

Der Professor wies ihn zur Ruhe. 
"Wir wollen nicht, daß Sie geschnappt 
werden, Mrs. Wimmerforce." 

Louis fuhr hoch. "Weshdlb nicht. 
was hat sie denn schon fur uns ge­
tan? Laßt sie doch in den Kahn gehen, 
Wenn sie uns kriegen, dann sage ich, 
'öie hätte den Raub geplant." 

Alle zuckten zusammen. 
Es läutete, und durch die Muligardi ­

nen konnten sie die Umrisse ~ines 
Polizisten erkennen. 

Eine Panik drohte auszubrC'chen. 
"Polente" flüstert Harry 
"Schnell verschwinden", meinte der 

Major. 
Doch der Professor schuttelte den 

Kopf, Er faßte Alexandra beim Blusen­
aufschlag. "Hören Sie qenau zu", sagte 
er mit wispernder Stimme. "Gehen Sie 
an die Tür, fragen Sie, was er will, 
sagen Sie ihm, daß Sie früh Ins Bett 
gehen wollC'n, und wenn er nach mir 
fragt, sagen Sie ihm, ich bin heute 
nachmiltaq abgereist." Seine Stimme 
wurde eindringlich diabolisch. "Im 
Interesse Ihres Lebens sage ich Ihn~n: 
Lassen Sie ihn nicht hereinkommen! 
Ilaben Si(' verstanden? Er kann gar 
nicht hereinkommen, bevor er nicht 
einen Hau<;durchsuchunq<,l>f'fehl hat. 
VNstanden?" 

Die alle Dame nickte schwitch. 
Es klingelte abermals 
Die Manner zogen sich in elen Hin­

tergrund zurliek und versteckten sich 
unter dem TreppenaufganrJ. 

Alexandril öffnele die Tür einen 
Spalt. 

"Guten Abend, Mrs. Wimmerforce", 
ertönte eine frische M,innerstimme. 
"Ich bin Sergeant McLoyd. lch .. ." 

Alexandra unterbrach ihn. "Ja, ich 
weiß, wer sie sind. Was wollen Sie?' 

"Der Inspektor sagte, ich soll auf 
dem Nachhauseweg mal bei Ihnen 
'reinschauen. " 

"Weshalb denn, was wollen Sie von 
mir? Was geht Sie mein L('bf'n an, wie 
kommen Sie dazu?" 

Der Sergeant beruhigte sif': "Nichts 
Besonderes, Madame. Nur Bescheid 
sagen, daß wir den Krawall von heute 
nachmittag aufgeklärt haben. Sie wer­
den nicht als Zeugin gebraucht." 

"Ich werde nicht gebraucht?" 
"Nein, ich will auch gar nicht erst 

'reinkommen. Ich bin pudelnaß bei 
diesem schrecklichen Wetter." 

"Sie können auch gar nicht 'reinkom­
meIl, ich wi ll gerade zu Bett gehen. 
Sie dürfen ohne Haussuchungsbefehl 
überhaupt nicht 'rein kommen," 

Forlsetzung lolgl 
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Hätsel aus Blei Abenteuer eines Haubentauchers -

AXCl WtU vergnügt sechsunddreißig Jahre alt gewor· -

den als er sich entschloß zu heiraten. Jeder will 

ddS neue Jtlhr mit einem neuen Leben anfangen, will -

turnen, früh aufstehen, nicht mehr rauchen.,., lauter -

gute Vor~dtze. die nie erfüllt werden. Axel wollte nur 

eines: sich verloben. Aber mit wem er sich verloben -

woHlt', stand noch in den Sternen. Es war sein Pech, _ 

daß ihm nicht eine. sondern drei Göttinnen im Kopf -

h Cfum"'puktpll, die liebenswürdig darauf warteten, von _ 

Axcl g<'IH'iralpt zu werden. Und Axel wußte ebenso 

wenig wie d,l'i neue Jahr. wohin er sich wenden sollte. 
Er \\IM eingeladen, und die Silvesternacht war auf _ 

einem für Axcl kritischen Punkt angelangt: loge. groß. 

blond lind mond"n, ein Mddchcn, das Eindruck machen -

mußte', 'foß ihm bC'reits das dritte Glas Punsch ein .... 

ihr Blick aus großen, blauen Augen spruhte und ließ _ 

Axcl hC'inClhe SChWMh werden. Nur beinahe, denn in _ 

diesem AlIg('nblick trat Ruth zu ihm und bat um Feuer _ 

fur ihre Zigarette. Ihr rotes Haar schimmerte, ihr Par- _ 

Hirn WM suß lind beruckend, und ihre lland zitterte 

leifhl. Es gab keinen Zweifel: Ruth war in ihn verliebt. -

Eine Ehe mit Ruth mußte spannend sein, ohne Fra~Je, _ 

fesselnd lind niemals langweilig. Sinnend betrachtete _ 

Axel Ihr dll"liehendes Gesicht, als Eva duf ihn zukdm. 
-

~~ra....u ... ....-Uf~~ > ';..,.. .... ~ Qf.;t1I'''''''V~, 

-
Warnendes Beispiel 

Im rechte n A u genblick kam die tIerfre undliche UII dazu , 
_ a ls der junge Haubentau che r eine Panne e rlillen halle. Bf'1 

eine m Aufprall haUe e r sich e ine n Flügel e rheb lich \'erlt'ILI. 
Im TreppenhcHls des 1721 von L. v. Hilelebranclt im 

Barock.stil ('rbaulen Schlosses Mirahell steht (/ie ii/Jer- = 
Jeben.~große Statue cl<'s Perseus mit dem abgeschlage­
nen Naupt eier .\.leduso. 

Dorthin liihrte ich eines Tages meine heiden Tochter, 
vi('rz~'htl uncl zwölf Jahre alt. Ich hotte sie im Ho/ei im 
bittef')ten StrcU miteinander vorgefunden, jähzornig 
waren sie übereinander hergefallen, kaum "ermochte' -
ich !Jie zu Ir('nnen. Um die (/li/geregten jungen Gemüter -
zu lJeruhigl'n, nahm ich sie nach Schloß MiwhclJ mit. -
/ml1le'r noch llllversöhnt schrillen sie hinter mir drein. 
Als wir on dN Stfllue eies Perseus mit dem abgescllla­
gellC'fI f/aupt und dem blanken Schwert in der I-/ond 

-

vorbeikamen, IJJi('1J plötzlich die Kleinere wie crs/arrl 
stehen lind .<;agte mit einem warnenden, bedeulllßgs- -
vollen Blick auf da.<; abgeschlagene Haupt zur Größcrcn: -

"Sil'l'<.,1 du, <;0 kann's enden'" -

Der J\a5fJ('( in Teschners berühmtem Ko.<;perltl!coler, 
dos in Salzburg ein Gastspiel gab, beklagte sich eines 
Tages bit/er: ,,\Vawm bin ich immer nur das dumme _ 

Ko!)perf? IcI, möchte so gern auch einmal ein J-Ielcl.<;ein!" 
Der PuppellschnitzC'f nahm ihn tröstend in seine 

Hand uncl sag te: "Aber du bist doch ein Helcl, Ka<;per! 
Du voIJflil!r.<;1 doch immer nur Heldentaten - du _ 
kämpfst mit dC'nl Teufel, du erschlägs t den Drachen, 
du rettest e/je Königin - alles, was Helden zu tun 
pllegen." 

"Und wawm nimml mon mich dann nicht ernst?" 
Tesclmer sagte leise: "Weil du dein Heldentum nicht 

feierlich genug vorfiill rsl." 

~ '. Z;;4~.~~~,"· """"'€""''''''''''''' ..... ~P,i,~ ... ' 

"Halten Sie etwas von Orakeln?" fragte sie lachend. 

D er See 1m Bo d e n des Badezimmers ist zwar nich t der 
- heimische Bode nsec. Dennoch schmeckt dem Haubentaucher 
- die Flschmahh.etl, di e seine pnegerin ihm relctf1 , glänzend. 

A ls Dbungsgewä sser Ist di e Bade wanne ni cht zu verach­
te n. Schon geht's dem kleinen Pechvogel besse r. In den Fluten 
de r Wann e riskiert er nlUtig di e ers te n Schwimmversuche_ 

W ie d e r i n " Ire i e r 'Wildb a hn"! Mit e twa s Zagen setzt 
Uli de n von ihr ge·su ndgepfleg te n Haubentauche r In den 
Bodensee - aber ke ine Bange: ihr Schiltzling ist wi eder Holl. 

"Wir wollen Blei gießen." Axel sah sie an. Sie war 

noch sehr jung, eigentlich keine Schönheit, obwohl ih r 

dunkles IIdM ein feines, pikantes Gesichtchen um­

rahmte, cin Gesicht mit hellen, klaren Augen. 
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Zu seltsam phantastisch aussehenden Gebilden zer­

rann eidS Blei auf der geschwdrzten Kohlenschdufel. 

Axel WM nie abergldubisch gewesen; nun wurde er es, 

als er das nussige Blei betrachtete. Was wurde es wer­

den, wie wurde es aussehen? Wie und mit wem wurde 

er das kommende Jahr verleben? Zischend fiel die ghj· 

hende MdSS(> in das eiskalte Wasser. 

Nun drehte l'r ein limgliches, silbriges Etwas in den 

Händen und wurde nicht klug daraus. Inge Ildhm es 

ihm lachend ab und hielt es vor sich hin. "Ein Pferd!" 

rief sie. "Ein liegendes Pferd, lieber Axel - ein Reit· 

pferd." 

Axel be~dh das Reitpferd und schüttelte den Kopf. 

Was doch di e Phantasie alles aus einem ShlCk(hen 

Metall machen kann! Aber: ein Mädchen, das offenbar 

so kostspielige Anspruche stelJt.,., das Orakel hatte 

gegen Inge entschieden. 

Verlegen reichte er das Metall Ruth hin. Sie wog es 

prüfend in der Hdnd. Dann blickte sie auf. "Es ist natü r­

lich ein Revolver. Es kann gar nichts anderes sein." 

Axel erschrak. Ruth war zu aufregend. Er wollte 

keine Frau, die an Revo lver dachte, an Eife rsuchls­

attentale und Schießereien. 

Eva beugte s ic h zu ihm. "Lassen Sie d as Dlog einmdl 

ansehen." Sehr vorsichtig nahm sie es zwischen die 

r:ingerspitzen, db Wdre es eine kleine Kostbdrkeit. "Es 

ist eine Teekanne, eine reizende, kleine, silberne Tee­

kanne, sonst nichts." 

Eine Stunde später hatte sich Axel mit Eva verlobt. 

Eva war die Frau, die er suchte; sie besaß Sinn fur ge­

mutliche Häuslichkeit, obwohl sie selbst das noch gar 

nicht zu wissen schien. Ihre Phantasievorstt:llung hatte 

es ihm verraten. un saß er mit ihr in einer kleinen, in· 

timen Bar, um ungestört glücklich zu sein, von der Zu· 

kunft zu sp rechen. Vertrduml spielte Eva mit ihrer 

Teekanne, der sie, ohne es zu wissen, ihr Glück ver­

dankte. Zärtlich legte sie ihr Köpfchen auf Axels 

Schulter und flüsterte: 

"Weißt du, wenn ich C~ so recht betrachte: Es sieht 

dodl ganz wie ein Auto aU3." 
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Der Fotograf ging hinterher 

Ei n e kleine Winle rre ise z u Fuß ist dei Schul\\cg, den Robb,. t'IIII.trll1l· r<~· 
.!Io llII a us dem kleinen Dorf In Neu-Eng land IUSAI. IJyllch zuril ckll'yell muß. 
Er geht in Rockvillt> 1ur Sc hul e, und das liegt g ul 2 km vo n 51.'111"'111 ll eimat­
url entfern t. Bobby muß fr Uh aus den redern, und durch den Schnee stapft es 
sich milliliter nur mllhsam. Dennoch Is t er vergnügt - ('5 <rlb l so , 1t> le 
A be nt e uer auf dem Iliglichen SChulwl'g, die S lad lkinder n ie k('n nl'nlf'rn{·n. 

Eine Stippvisite bei Bekannten gehörl auch zu 80bbYli Sc hulweg, IIle r 
e rwarten Ihn zwei Fre und e: Charli e Tolman , de m der munt ere kleine Junge 
Spaß ma cht , und C harll es Kal er Pe le r. Bel den be ld!.'11 Phlloso»he n wärmt 
Bobby s ich ei n hlßehen auf. Na ch ei er Ra s t trabt e r unverdrossen weller. 
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Einen Abstecher vom Schulweg gönnt sich 
Bobby alt. Di esem Baum konnte e r nic ht widers tehen, 
und schne ll ist er in die Astgabel gek le ttert. Man 
übe rblickt hier da!!! GeBI nde, das man durchwandert 

Hier mach' er gern 5'o1l01t . In d\!m Hind­
liche n Kra mlad e n gibt es vlt'le Dinge, di e ihn 
und sei ne Milschllier locken. Sie lege n Ihr klein es 
So nnlagsge ld mll Vorll('be In Süßigke it e n a n. 

Für eine Schneebollschlochl Ist de r kl l'lne Platz vo r de r Kirche, di e auf dem Schulweg li eg t, 
de r geeign e te Ort. De r Schn ee Is t hübsc h locker, welt und breit tauch t ni e mand auf, de r das fröhli che 
Trei ben störe n kann . Könn te man di e noc h verbleibende Zelt besser ausfü llen a ls durc h einen zünftigen 
"Fight"l Ganz gl e ich, wer dabei gewinnt. Der Siege r von he ute Ist vi e ll eich t nl orgen sc hon de r Unt e r­
legen e. Bobb y Hndet Imme r et was Neues, was Ihm den winte rli chen Gang zum Verg nO gen ma cht . 

• 



Nicht mehr zu gebrauchen Ist dieses alle Auto, das Bobby 
bei einem .. Seitensprung" entdeckt. Aber für den Jungen spielt 
es keine große Rolle, ob das Ding fährt oder ni cht. An den 
Resten des Motors gibt es so vif' I zu sehen und zu erfOI'schell. 
Wenn Bobby groß Ist, will er sich natürlich ein Auto kaufen . 

Mit seine r Freundjn kehrt Bobb} aui dem 
Heimweg wieder in dem Kramladen ein. Dort 
sieht ei n großer Oien, der immer "'arm isl. H ier 
dürlen sich die Klndf'r \\drmen und ein ,\cnig 
verschnaufen , auch ohne immer etwas zu kaufen. 

Die Schu l e ;151 aus. l\iemand Ist froher darüber als der klei ne Bo bby. W enn es auch im Schutgebäud e ganz schlin 
warm i st, so Ist es doch oll seh r langweilig. U nd immer wird man durch den Lehrer in se inen Betrachtungen ge­
s tört l DrauHen im Schnee Ist es viel Interessanter. \\ "15 wird der H eimgang an neuen Abf'nteucrn bringen? Ob Mut ­
leI' sehr SChimpfen ",ird, wenn man sich einen kleilll·n Umweg erlaubt? Vielleicht durch den dichten 1 <\nllt'nwdltl, 
wo man die Eichhö rn chen an den Zapfen nagen hört ? Oder zu der ve rfallenen . unheimlichen MUhie aul dem TalgrunrlJ 

Am Zaun entlang, der das Feld von Schneewehen freihält, 
Jagt Bobby den le tzten I-l ang hinauf. Von oben wird er den Hof 
se iner Ellern sehen können. Es wird aber auch höch 'O le Zelt! 
Sicher sieht das Mittagessen schon dampfend auf dem Tisch. 

Turnen 1m Schnee Ist ja vie l reizvoller a ls der 
Turnunterricht in der Schule. Trotz der vorgerOck. 
ten Stunde kann Bobby nicht widerstehen, f! lnen 
Kopfstand aul dem weißen Teppich zu machen. 

Eine verlassene lIülle ist für den Jungen der Inbegrllf des 
Unheimlichen und Gf!helmnisvollen. Manchmal wagt er einen ß1ick 
durch das Fenster. Wer mag früher hier gewohnt haben? Ob viel­
leicht Räuber hier ihren Unterschlupf hatienfZu gerne möchte Bobby 
heimlich eindringen und nach einem verborgenen Schatz suchen. 

Bobby liebt lIühner ganz besonders. Deshalb ICiHI er sich auch 
keine Gelegenheit entgehen, seinem allen rreund 1I0imes hin und 
wieder einen Besuch abzustatten. Er hat die gr6ßI(' H ühnerfarm 
des ganzen Gebiel es. Aber der Junge begnügt sich nicht damit, den 
Tieren nur etwas Fuller hinzustreuen. Er will auch alles genau wis­
sen, und Mr. Holmes wird nicht müde, seinem lungen rreund alles 
Wissenswerte übel' HUhner mitzuleilen. Am mf'ls ten verwunderte 
Bobby die Tatsache, daß die Hühner nicht das ganze Jahr hindurch 
legen und dall sie In die Mauser kommen. Ob sie sich In der Kdlle 
ohne das rederkleid nlchl den Schnupfen hol en, wollte der Junge 
wissen. Selbstverständlich möchte Bobby später ;!.uller einem Auto 
auch eine Hühnerf arm haben. Dann wird er Mr. Ilohnes Konkurrenz. 
machen. Dann kommt es darau f an, wer die besten Legehennen hat ! 

-
T/cie Spuren im Schnee hinlerläßt der Junge. l\.·tan könnte 
genau verfolgen, wo er s ich herumgetummelt haI. Seil er fes tges tellt 
hat, daß die Mutter noch nicht in der HaustUre sieht , bl eibt noch 
Zelt, in aller Ruhe einen dicken Schneeball vor sich herzutreten. 
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" " "aem Xaiser 
was aes 

Xaisets ist 
Zwar hat die Zahl der Kaiser abgenomm.n, 
denen das Ihre zu geben ist. An ihr. Stell. ist 
d_, Staat getreten, dem das Seine IU glbtn is'. 
Prosaisch heiß' dil.l. "StineU Gebühren. Ihr.r 

sind vi,le. 

fUr d iese exolisch en Zwer ge Ist eine gar ni chl so zwelg - ~ 
halle Einreisegebtlhr zu 7.ahlell . Man mull mindes tens 10 0 1\ 1 
für leden von Ihllcn e ntrichl en, wenn ma n Ihn t> n d ie Einreise 
nach Hamburg erwirken \\111. Einige von ihnen haben Sor ­
genfallen auf der SlIrn, als wUHten sie, daß a llei n Ihr tli er­
sei n be reits mll einige n Abgabe n und Unkosten be lasll'1 Ist. 

I /Je r w ird ges fe u er t! Ausgelassen geben sich die Wdgen ­
lenker ihren Sieuerkilnsten hin. Aber allch der Slaat macht 
"S leuerkü nslc", Der V eranstaller muß, ehe der Betrieb 
losgeht, zu vo r schon lür die Erlaubnis ZUT I nbetri ebnahme 
der beliebt en Vergnügungsstätte 30 DM Gebiihr b('TapIH~n. 

Mon kann sich niellt e in lac h hinstelle n und einen 
Verkaufssland au f dem Markt eröffnen! Erst will der Staat 
7U se inem " POI chlleil " komm en. Mindestens 30 PI betragt 
die Erlaubnlsgebtlhr Je Quadratme ter und Marklsland. 
Ordnung IIlUß se in, und Zah len iln den Staat l' rsl recht. 
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Die Zu sellClue r h a b en i hr Vergn ügen , der SIaat hat 
seine Einnahmen. Oi e Bärendressur könnte nicht vorgefilhrl 
werden, wenn derZIrkusdirektor n lchl SO DM Genehml9ungs­
geb ilhr erlegt bälle. Allerdings rei cht diese r Be trag für die 
Dauer der V era nstaltung aus und Ist nlchl Jedesmal fdllig. 

Auch u nschuldige Osterl ä mmer sind mit Gebühren 
belastel. 55 Pf Je Lamm und 8,15 DM j e Rind muD der 
Metzger für die Schlachthausbenutzung blechen. Oie Ent· 
haa rung smascl,lnc n für Schweine darf t' r schon für 15 PI je 
Schwein handh 'lbcn. Es si nd Haare drill beim Sch lachten . 

üRAUIR lWIRü(Ul 
OST-AFBt A 

IWIBbMAU1HH 
U SPA IE 

A utoma tisch erhöH nlo n h ier Zigrrrellen - fas t 
ebenso automatisch, w enn auch ohne slchtb.He Apparatur, 
kommt der Slaat ddbei 7U (innilhnlt'n. \Ver aul\prhalh dl'r 
V erk aufss telle einen Automat eIl aufstellt , hat 5 Mark Ge­
bOhr 1.11 enlri chll'lI . (Vo n dl'rT.l bak~Il·u('r fJ.ln7 711 schweigen .1 

.. 
' ... ' " 

Dcr S lna' war schon vorher zur Stelle. Eh e man s ich 
nIimlich als Fremdenführer betätigen darf, s ind erst mal 
10 Or.. 1 Gebühr fällig . Blüht das Gewerbe, und wird ein 
Gehilfe nöllg, so kassiert der Staa t wellere 10 DM ein. Die 
"Kdl ~e r" sind durch ihn in dieser Hinsicht voll erse tJt. 
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6. Fa r t s e 1 z u n g 

A ber, Senor, ich bin qenau so unwis­
f\.;end, wie Sie es wollen!" 

" Ich will auch, daß Sie meinen Na­
men nicht kennen!" 

Mit guter schauspielerischer Be9o­
bung machle die Frau des AJcal den 
eine abwehrende Bewegung und rie f : 
.. Aber, Senor, ich habe Sie nie gesehen 
und weiß überhaupt nicht, wer Sie sind 1" 

"Gut, Senora, ich sehe, Sie sind eine 
Dame von Welt. Darf ich dann dieses 
schnöde Papier in Ihre weißen tf<ind· 
ehen legen!" 

Damit druckte er die schönen sau· 
beren Scheine in die ihm entgegen­
gestreckten Schmutzpfötchen, die es so­
fort, unter ausgiebiger und koketter Lüf· 
tung des Brustausschnittes ihres Klei­
des, in diesem international üblichen 
Geheimfach aller Frauen verbargen. 

"Jet~t bin ich die reichste Frau in 
San Juan Ebenso reich wie Diaz!" 

Sie wandte sich ab, und Mundus war 
überzeugt davon, daß sie - fürs erste 
Jedenfalls - den Mund halten wurde. 
Nur ihre letzte Bemerkung gab ihm zu 
denken. Wer war Diaz? Das war doch 
jener barfüßige Indio mit den intelli­
genten Augen. Woher besaß er ähn­
lich viel Geld wie die jetzt davon­
gerannte Schöne? 

Er stand im Begriff, sich in ein gro­
ßes und sehr gewagtes Abenteuer ein­
zulassen \-Vie es ablaufen wurde, war 
einfach nicht vorauszusehen und noch 
weniger zu planen. Er wußte lediglich, 
was er wollte. cimlich seinem beharr­
lichen Gegenspieler Borries die Rech­
nung fur den brutalen Bombenanschlag 
auf das Raumschiff vorlegen und zu­
qleich Mabel Morena zuruckholen, die 

was für ihn inzwischen außer Zwei­
fel stand - von jenem Leuwenhollt mit 
Gewalt entfuhrt worden war. 

Seil Jahren wußte er nichts weiter, 
nls daß Borries in den Grenzwdldern 
von Mexiko und Guatemala hausen 
mußte, selbs tverständlich unte r Bedin­
(jungen, die in beZtig auf Bequemlich­
keit und Sicherheit denen seines NW· 
heims kaum nachstehen wurden. Das 
q<lOze südliche Mexiko war ein so star· 
kes Einflußgebiet von Borries, daß es 
nie möglich geworden wäre, von dort 
aus zu ihm vorzudringen lediglich im 
weilabliegenden und durch die nalür· 
liehe Schutzmauer undurchdringlicher 
Riesenwälder abgesperrten Guatemala 
konnte er mit Agenten und Vertrauens­
leuten Fuß fassen. Nur von hier aus 
war ein Anmarsch möglich, den er ja 
auch mit einer kleinen, aber ausgesl1ch· 
ten Streitmacht inszenierte. Bis hierher 
war alles gut gegangen, soweit er es 
beurteilen konnte! Es war bestimmt 
nicht abwegig, wenn er Agenten und 
SpCiher im Dienste von Borries auch 
hier vermutete. Sollte der Indio Diaz 
vielleicht in dessen Aurtrag stehen, der 
Gegenspieler seines eigenen Ver­
trauensmannes Ramire-z sein? Diese 
Frage mußte sofort geklärt werden. 

Er wandte sich an den AIca lden, der 
wissen mußte, welche der Hütten dem 
Indio gehörte, und forderte ihn auf, ihn 
dorthin zu begleiten. 

Ein Reportage-Roman aus der Welt von morgen· Von Claus Eigk 

Ein e a ufregend e Sache - diese r " Tag N ull ", a n de m das e rs te We Il ra umschIff sei ne 
fa hrt nach dem Mond antreten so ll! Ein gef und enes Fressen für die belde n amerika nischen 
Zellun gs repo rter Do uglas No rman und Mabel More na. 

Schon lI eg l der schic ksalsschwere Tag In Reichweil e. Die Erde ha t Inzwisc he n eine n 
Zusa mmensto ß mit e in em Ko me len e rlitten und is t a us de f Katastro ph e e hr verä ndert 
hervo rgegange n. Scho n abe r ba llen s ich neue Mächteg rullpen zusa mm en, de r Erdrau m 
genüg t diese n Ehrge izige n nicht mehr, sie wollen sich nun den außeri rd ischen Rdum 
erobern. Wie Imm er be fassen sich mit so lchen Pro jekte n ni cht nu r die Redli che n, sondern 
auch a lle rl ei du nk le Exis tenze n t ra chte n danach , Ih re Machtgier zu befrled fge n. 

De r AnHl hrer der Gruppe, die von dem Wunsche beseel! IS I, der Me nschheit neue 
Ge biete zu erschli eße n, Is t Bl rge r Mundus. Er hat s ich mit ei ner Schar Gle ichg esinnter 
In di e öde n Ge lilde um den Südpol zurückgezogen und do rt mit Hilfe der Technik ein 
fruchtbares Eila nd - Niflhei m - geschaffen. Do rt ha t er a uch das Raumsch iff er bau t, 
mil de m e r sein e Fah rt a uf den Mond antreten will . 

Raffinie rte Einrichtungen sichern sein \Ve rk na ch auße n vo r Spionage und A nschlägen. 
Abe r selbs t ein Bl rger Mundus ve rm ag nicht all es vo rauszu sehen. Di e Skrupell osen ru hen 
nlchl und st' h,e n a lles da ra n, Birgers Geheimnis zu ent schl elf'f n und se in e Pl a ne gt' wa llsa m 
711 vere il e ln . 

Bo rr ies heillI de r Fllhre r jener Gegengruppe. Er is l ei n ve rschlagener Ma nn , de r s ich 
Imlll e r Im Hlnle rgund hä lt lind e ine Reihe von Abente ure rn flt r s ich a rbe iten laßt. In dt' m 
a by cbrUhten Tex Leuwcnhout hat er e inen für seine Zwecke Idea len Mitarbeite r ge fund en. 
Lc uwenho ut und e in er Roll e von Hasarde uren glUckt es, mit Li s t In das "Niflhe im", (li ese 
St:l ll e, die Blrg er Mundu s am Südpol errichtet hat, einzudring en. Das war Ihne n nur mit 
v iele n Schlichen gelunge n; de nn Mundus halle Vork ehrung e n getro ffen, dem Geländ e 
j('dt>n Unbe fugte n fe rnzuhalt en. Geri eten abe r einmal Menschen nichl allS böse r Absic ht , 
sondern durch Irge ndwe lche Ve rke ttung en von Umslä nde n Ins Niflh ei m, so beha nd elte er 
sie ni cht a ls lästi ge Eindringlinge, sondern machte Ihn en a ußer de n Ker na nl age n a ll es 
zugä ng lich. Solche Me nschen wa re n dann so begeis te rt von Ihm und sei ne m We rk , daß 
s ie fre iwil li g In se in er Stadt verblieben. So war es a uch mit de n Reporte rn Ma be l More na 
u nd Dougt as Norman ge wesen. Sie halten sich Im Auftrag Ihre r Zeit unge n ei ner a u(­
rege nd en Stud ienre ise Im Flugzeug ang eschlosse n und e ntdeckte n ers t unlerwegs, daß 
ma n s ie libe rtölpell ha lle. Ih r wahre r Auftraggebe r war ih nen nicht beka nnt , und oh ne 
es zu wolle n, wa ren s ie schli eßlich In s NIßhe im gekomme n. 

Sie le bt en do rt In Erwa rtung des Tages Null. Ma be l aber wu rde ei n O pfer der Anschläge 
von Tex Leuwe nh out. Viel ha ll e er zwa r gege n Mundu s und seine Schöpfung nicht aus­
ric ht en könn en, wohl a be r halle e r die junge, schöne Mabel entfüh rt, was Do uglas Norman 
besond ers traf, we il e r Inzwischen sei ne Liebe zu der reize nd en Koll egin entdec kt ha lte. 

Obrlgens hä lle man Leuwe nhou ts schä ndliche Plä ne nich t so schnell und wi rksa m durch­
kre uze n könne n, hä lle sich nicht a ls blinde r Passagier In das g leiche Flugze ug, mll de m 
Ma be l un d DO lIglas ge komme n wa re n, e in kleine r, abente uerlu s ti ger Benge l, der roth aarige 
Bob Mllle r, e in geschmuggelt . Zun ächs t allerdings wa r ma n vo n se ine m Auft rete n keines­
wegs entzOckt gewesen, schließ lich halte man ihn gedul de l - und je b t war ma n Ihm zu 
Da nk ver pnlchtet. Sei nem FÜrwitz war es zu ve rd anken, daß man dem Geg ne r so schne ll 
auf d ie Schli che kam und seinen Machenschafte n begeg nen ~ o nnte, 

Unte r zä he r A rbeit und abe nte ue rli chen Zwischenfä llen war e ndlich de r Tag ull 
he ran ge komme n. Mit eine r Scha r Ause rwäblter, zu de nen auch ein Professo r de r Ast rn no­
mie gehört, den Mundu s sich a uf dem Wege de r Entfüh run g a us Be rlln ge ho lt ha i, s larl(' t 
Mundus mit de m RaumschlH. Auf de r Fahrt herrscht Hochstimmun g: diese lI a nd vo li 
Me nschen wird a ls ers te den Boden des Mond es betre len. 

Aber es t:i hr t nicht nur - wiederum a.ls blinde r Passag ier - der kesse Bo b Mllle r mi l, 
es nleg t a uch eine Höll t>nm aschlne mit, die Tex Le uwenh out ln ei nem un bewac hte n Au gen­
bli ck Im Innern des Raumschiffes ha t unterbringen könn en. Entdeckt wi rd sie du rch Bob 
Mllle r, da sie sich nahe be l seinem Ve rs teck In dem Röhre nwe rk des Wellra umrlescn 
befi ndet. J e tzt zeigt sich Birge r Mundus In seine r ganzen Obe rlegenhe ll : unlerLebellsgela hr 
entfe rn t e r die auf ZeilzU ndung eingestellte , a ber nicht a bslellba re Maschine a us de m 
fa h rzeug. Zwar ha t e r das Raumsch lH und seine Bemann ung vor dem Schli mmsten bewahrt 
- abe r roll der Fa hrl a uf den Mo nd Isl es vorers t au s. Ma n hat a uf ha lbem Wege um­
ke hren müssen, weil der Abwurl der Hölle nmaschin e nicht Im a tmosphärelosen Raum 
erfo lge n ko nnte. Das Offnen einer Tü r ode r einer Luke hä ll e un weige rli ch dazu geführt, 
daR d('r ge walt ige Sog di e Atemluft a us dem lnnern des Ra umschiffes weggesa ugl hä ll e. 

So wa r ma n a lso sc hwere n Herze ns, aber ung ebroche ne n Mutes zur üc kgekehrt, un d 
f\ lundus ta t als nächsle n Sch ri ll den all erwichtigs ten : sei ne n Geg ne r a uhuSIJ!l ren und 7\1 
verni cht en. 

Bo rri es ha lle s ich - ähnlich wie Mundu s in der unwirtli che n Ant a rkti s - ei ne ver­
borge ne Ställe, die Ge heimstadt Ypsil on, In den na hezu unzugänglichen Urwä ld ern 
Guat emalas, Im Geble l de r ehemalige n Maya- und Jnka sledlunge n gesc ba ffe n, um tiM t 
se in e Mondla h rtplline vorz ube reit en. Entschlosse n begab sich Mundu s a uf di e Suche. In 
weise r Vo rauss icht halte e r In Guatemala einen Mill efsma nn namens Raml rez gedull gl' l1 , 
de r Bunles hillt e beo bachlen solle n. Le ider erwies er sich ha lb und halb a ls Ve rsage r, 
da e r mit e in e r Eing ebore nen verh eiratet war, die Ihn mo rali sch ztl o rund e geri chte t 
hdHt', uml di e ullylih:: kl h:he rw elst' Ze ugin e ines Ge spr<iches zwisc he n Ramlre7 und Mund us 
ge worden wa r. Abe r Mundus wa r e in Mensche nke nner, e r wußte, daß Ge ld a lles 1. U 

e rre iche n ve rm ag, und so bes tac h e r di e " Dame" und e rk auft e sic h Ih re Dis k re tion. Sie 
schwor Ste in und Bel n, da ß sie Ober sei n Erscheinen In Guate ma la und über seine Person 
reine n Mund ha lle n werde. 

Sie brauchten nicht weit Zll gehen, 
was in der sengenden, nur wenig durch 
den Schalten einiger Maulbeerbäume 
~emilderten Sonnenglut sehr angenehm 
war. Nur wenige Minuten vom Gran· 
lIotel entfernt stand Diaz rauchend vor 
einer Hulte und sah ihnen scheinbar 
gleichgultig entgegen. 

"Ich möchte Sie sprechen, Senor 
Diaz!" redete ihn Mundus an. 

"Bitte, Senores!" erwiderte der Indio 
mit ausgesuchter Höflichkeit, schob die 
Matte, die den Eingang zu seiner Hütte 
abdeckte, zurück und ließ die bei den 
Männer eintreten. 

In der Hütte war es so dunkel, daß 
sich die Augen erst an das wenige 
Licht gewöhnen mußten. Dann aber be· 
merkte Mundus, daß Diaz für einen In­
dianer in dieser gottverlassenen Ge-

gend wirklich uber Besitztumer ver­
fügte, die nur als Schdtze zu bezeich­
nen waren_ Neben einer wundervollen 
holzgeschnitzten Madonna gab es eins 
der allermod~rnsten Bildfunkgeräte der 
Welt. Ferner als Besonderheiten eine 
anscheinend gut in Ordnung gehaltene 
Maschinenpistole und einen mitschwe­
rem. Silber bestuckten Reitsattel. Diaz 
mußte fur hiesige Begriffe ein reicher 
Mann sein 

Man setzte sich nach Landessitte auf 
einigen Matten nieder, die auf dem 
Boden lagen. Mundus reichte Zigaret­
ten herum und begann dann zu sprechen. 

"Ich hörte, Senor, daß Sie die Um­
gebung hier sehr gut kennen!" 

"Das ist richtig, Senorl' 
"Sie kennen auch den Zauberwald 

jenseits der Berge?" 

"Neinl Das Gebiet ist mir zu gefähr· 
Iich. Es gibt dort zuviel Jaguare, Pu­
mas, Schlangen und Krokodile!" 

"Aber auch interessante Ruinen aus 
den Zeiten der alten Maya r' 

"Das mag sein, aber man soll sie in 
Ruhe lassenr' 

"Das dürfen Sie einem Altertums­
forscher nicht sagen. Die Wissenschaft 
ist neugierig und mutig dazu!" 

"Das sind schlechte Eigenschaften in 
dem Augenblick, wo sie das leben 
kosten könnenr' 

"Für so gefährlich halten Sie den 
Zauberwald?" 

"Senor, was wollen Sie eigentlich 
von mirr' 

M undus staunte insgeheim über die 
sch lagfertigen und k l u~en Antworten 
dieses Eingeborenen. Er war unbedingt 
ein Mann von außergewöhnlicher Be­
gabung. Daher beschloß er, aufs Ganze 
zu gehen, zumal ihn die letzte Fra~e 
von Dias offen dazu aurrorderte. Wie 
vorhin, zog er auch jetzt seine Brief­
tasche, holte diesmal aber tausend Dol 
lar hervor. 

"Sie können diese tausend Dollar 
schnell verdienen, Senor Diazl" 

Es zuckte spöttisch um die Mund­
winkel des Indios. 

"Was soll ich damit? .. entgegnete er 
dann. "Um mir Zigaretten damit anzu­
zünden, ist es zuviel, um meine Seele 
dafür zu verkaufen, zu wenig!" 

Ohne daß es sich Mundus anmerken 
ließ, imponierte ihm diese Haltung sehr. 
Er steckte das Geld ruhig wieder fort 
und sagte: "Sie wissen ja gar nicht, 
was ich von Ihnen wollte'" 

,,0 doch - Sie wollten mich als Füh­
rer durch den Zauberwald anwerben!" 

"Daneben getippt, mein Freund!" 
schoß Mundus jetzt seinen Bluff ab. 
"Ich wollte nur - ddß je Viktor Bor­
ries von mir grußen!" 

Er hatte Diaz scharf beobachtet und 
merkte gut den Schatlt'n, der den Bruch­
teil einer Sekunde lang uber das Ge­
sicht des Indios nog Das sagte ihm 
genug. Der Mann mußte unschädlich 
gemacht werden. 

Er wandte sich an Ramirez 
"Alcalde, Sie verlreten hier im Ort 

die Gerichtsbarkeit. Ich beschuldige 
hiermit diesen Senar, mich bestohlen 
zu haben, und fordere Sie auf, ihn un­
verzüglich festzunehmen" 

I n den dunk len Augen des Indianers 
blitzte es auf. Mit schneller Bewegung 
sprang er hoch und woll le nach der 
Maschinenpis tole greifen. Aber Mun­
dus haUe so etwa<; prwnrlet lind war 
schneller. Er blieb ruhig sitzen, zog 
aber seinen Browning und sagte kalt: 
"Halt, Senor Diaz, keinen WiJerstand! 
Ich schieße auf jeden Fall eher als Sie. 
Sie sind ein Mann von Charakter, und 
es würde mir leid tun, Sie erschießen 
zu müssen. - AJcalde, tun Sie Ihre 
PnichU" 

Eine Viertelstunde später war Diaz, 
der Indio, im Ortsgefdngnis unterge­
bracht, das immerhin so stabil gebaut 
war, daß Flucht ohne fremde Hilfe nicht 
möqlich schien. 

Als sie in das Hotel zurückgingen, 
äußerte der Alcalde Bedenken. Er hatte 
Mundus schweigend gehorcht, ohne 
von der Schuld des Indio überzeugt 
zu sein. 

"Natürlich war meine Anklage fin­
giert. Ich weiß es ja am besten", bestä­
tigte ihm Mundus seinen Einwand, 
"Aber der Mann mußte für die näch­
sten Tage unschädlich gemacht werden. 
Er gehört bestimmt zu den Agen ten 
jenes Viktor Borries und könnte mi r 
meinen ganzen Plan verderben. Ich 
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denke mir, daß Sie einige Tage, ndch­
dem wir wC'g sind, gegen ihn den Pro­
zeß eröffnen. Seine Unschuld wird 
nachgewiesen, lind Sie lassen ihn wie­
der fH'i Inzwischen bin ich so weil 
\'oranqekommen, daß er ffiE'inen Plilnen 
nicht mehr schdden kann!" 

"Er wird sich an mir rachen!"' 
"Auch dazu wird er keine Gelegen­

heit mLhr haben . Sie mussen sofort 
nach d('m Prozeß San Juan verlassen 
Sonst gehen Sie mir hiN noch zu­
grundt·, Außerdem wird Ihnen IhrE' 
Frau sowiN.O keine Ruhe lassen , bis 
sie Gl·tl'genht'it lindet, mein Geld in 
Kleidern an7u leqen!" 

Die Tcml)clstadl der Maya 

Nun, da er dll~ SPincr stumpfen 
Gleichgultigkeit dufgerultplt war, z('iglt· 
eS sich, ddß der A1cd lde ('in qdllZ tuch­
liger Mann Wdf . Nodl am st-' Iben 
Abend hattC' CI' fur den Mdfseh ins 
Gebirge eint! Anzahl indianis("llI'r Trti­
Her angeworben, dit' am ndch'ilen Mor­
gen I('idlich punktlich zur Stelle WdH'n. 

Infolgedf>ssen war auch ddS alte Ver­
trauen wieder erwdcht, das Mundus 
t'instmals in diesen fru!iN als zuver­
lässig b~kannten Mann gesetzt hatte. 
Deshalb durfte amh Ramirez an der 
ß(>(atung t('iln hmen, die am Vormit· 
tag zw ischt'n den Mannern und Mundu,:> 
im Grandhotel stattfand. Hierbei er· 
fuhr er zum erstenmal etwas davon 
t1dß nicht mehr als einen halben Tages­
I itt von hier W (' it>! fl' zwanzig Mdnn 
i'ln v('rabredeter Stt'lIe mit größer('m 
r.eJ1dek warteten 

Obgl('ich die AlIl~t('llung eines ge­
nauC'rC'n Aktionspldns von vornherein 
nicht möglich gewesen war, halle doch 
dN Ausrus!ungsspeziali .. t fur Expedi­
tionC'll, def b('im Haupllrupp weilt:>ndl' 
Frank Eigbrecht, so gut wie an alII'<; 
q('dllChl. Die Unwegsamkeit dN Ur­
wdldN Welf ihm zur C('nuge b('kannl. 
Ein ganz gendtH'S Studium allerding<; 
nicht sehr zuvl'rltissigcr KdTten hatl c' 
ihm AufklMltllg ul){'r die Laqervl'fhäll­
nisse 9C'bhlCht. ON gdnqhdrste lind 
bC'quclllsle WC'q, um Urwalder zu nIt' i­
<;tern, mußt e ndch !.ei nN Ansicht der 
durch di(' Lurt !.C'1Il. Als sicher Wdr 
wiederum dllwnehnH'n, d .. ß Borrips ge­
ndU so ein(' Lu!tspcrr(' um seinc' Ce­
Iw illlstadt ('((ichl('( hatt(' wie Mundu~ 
um das Niflh<,irn. Also kam er an die­
SC'ffi Punkt!' seiner UbNlegung('n auf 
d.'n Einf .. ill, Luflballons 7U benutzen, 
die jd nicht nur gerduschlos Oogen, 
sondern auch ohnC' Molaren, dIe vom 
Gegner ausgeschdltet werden konnten, 
bctriebssichC'f sind. Der Möglichkeit, 
ges('hen zu werd.:-n, mußte man sich 
dann durch Verleg .?n der Angriffs­
akt ion in die Nacht entziehen. Blieb 
also nur noch ubrig, einen guten Start­
platz, einen gunstigen Wind und vor 
allem - die Geheimsladt zu finden . 
Das waren die Ubl'flequngen gewesen, 
die man noch in Niflheim angestellt 
haU(' . 

Nun waren Luftballons schall seit 
lan9('r Zeit aUS der Mode gekommen. 
Frank Eigbrecht begeisterte sich tlber 
so für di ese Idee, daß (>( schon nach 
w('nigcn T dgcn gut durchkonstruiNle 
Modelll' dem Reisegepdck hinzllZuh.!­
!'WIl vermochte. Für Leute, die Welt­
raulllschiffe bauten, durfte so etwus 
kC'ine Schwierigkeit sein. Also sch leppte 
Ulan zusammengefa ltete' Hüllen, zusalll· 
lIlenlegbare Körbe, ddS N etzwerk und 
die zum FiJllf>!l nötigen Flasch('n mit 
komprimiertem Helium mit sich. Trag­
Liere würden später ja in uherreicher 
Anzahl zur Verfuqung skhen. Ocr 
I lauptlrupp v erfügte ubN vier Ballons 
und d~r Vortrupp ubN ei nen. 

Jelzt stellten die fünf Manner fest, 
diln sich di(' Umstdnde so zu ent­
wick pln schienen, wie es fur die Auf­
stell unq emes Angriffsplanes wün­
schpnswcrt war. SOWl'it sie es jetzt 
schon festst ~ lIen konnten, wehte hier 
in diesN Jahreszeit ein monsunarti9l'r 
Wind norc!wtirts. Und wenn das Pla­
teau, von dem Ramirez gesprochf'1l 
halte, nur halbw('gs den Erwartungen 
enl'iprach, dürfte die Frage des Start­
platzes qC'löst sein. Um nun nicht den 
gesamten Trupp in falsche Richtung zu 
lenken, bpschloß Mundus kurzerhand, 
allein mit dem Voraustrupp in die 
Berge zu gehen. Engel sollte hier zu­
ri.lckbleiben, durch Funk den Haupt­
trupp herbeirufen und weitere Weisun-
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gen von Mundu!. dbwarten. Es konnte 
immer noch sein, daß man Ypsilon vom 
Gebirgskamm herunter nicht auszu­
machen vermochtE" Dann mußte ein 
Spähtruppunternehmen über den Ur· 
wald gewagt werden, bei dem ein 
Ballon wC'n iger auffiel als funt. 

Nach dieser relativ kurzen Bespre­
chung glOgen di(' Mtinner unverzüglich 
daran, ihr Gepdck auf die wartenden 
indianischen Träger zu v erteilen . Das 
ging wie üblich nicht ohne Zänkereien 
lind erhöhten Stimmaufwdnd ab, wobei 
sich gerade die FftlU Bürgermeister von 
ihrer nützlichsten Seite zeigte. 

Wegen des zuriJckgeltlssenen Gefan· 
genen hiC'lt es Birner Mundus für an­
gebracht, noch einmal mit ihr zu redeil. 
Zwar war heute Michael Engel noch 
im Dorf. lind spdtpstens morgen würde 
sl'inl' weitere Streitmacht sich (ur einen 
we iteren Tag nilchdrücklichst RespC'kt 
vNst haffen; aber dann kam('n ei n oder 
zwC'i Tage, an d.!nen niemand von 
seinen Leuten, wohl auch nicht Ra ­
mircz, im Dorf Wdr. Wi(' weit konnte 
man ihr Cd trauen? 

Die bpdt'utenQ(> Summe Geldes hatlf' 
zundchst f'inmal Wunder gewirkt 
Wenngleich sie auch nicht ausrekhlf', 
nm die Beschaffung eines Stückes Seiff' 
in die Wege zu leilen, gl'nügte sif' 
doch, einen erhöht(,!l Aufwand an 
Schmink(' und Puder zu r<,chtrertigen. 
So schnurrt(' sif' wi l' ein Kdlzchen um 

"Auch das nochI" murmelte Mundus 
und fand es reichlich an der Zeit, nun­
mehr zu gehen, 

Eine Viertelstunde später brach sein 
Trupp auf. 

San Juan mochle vielleicht fünfhun­
dert Einwohner haben. Da viele der 
Meinner als Träger in die Dienste der 
"amerikanischen Archäologen" getre­
ten waren, wurde der Aufbruch zu 
einer Art Volksfest. Ganze Scharen 
gaben der marschierenden Kolonne ein 
Stück das Geleit, und erst als der Weg 
beschwerlicher wurde, blieb dIe stören· 
de und schwatzende Begleitung zurück . 

Der Alcalde benahm sich wie aus­
(jewechselt. Das Bewußtsein seiner 
Führerschaft schien seine Mannes­
wiirde qestilrkt zu haben. Vielleicht 
war eS auch nur c!ie wachsende Ent­
(ernung von der schönen Carmencita . 
Mllndus wußte das nicht so genau, zu­
mal ihn langsalll andere Sorg(,11 be­
drängten . 

D..::r W eg in das wilde und weniq 
h('kannte, hoch hinauf bewaldete Ge'­
birqe Wd( ausnahmslos schwierig 
Immer langsamer keucht(' die Trdger­
kolonne die als Wege erkannten Pfade 
unter den tropfend~n Walddtichern dN 
regenschweren Bergdschungel hoch. 
Wenn es so weiterging, war es nicht 
wahrscheinlich, daß das Zi('1 hNlte no(" h 
errf'icht wurde. 

Dpr Alcald" schwor Stein und Bein, 

Mun du!> blieb ganl gl' la ssen und kühl s itzen, 1.og aber sei ne n Browni ng uod sagle bei­
IdUfig : " Jl all , Senol' Oia1., kei ne n Widersland! Ich schieße auf Jeden fa ll eher als Sie! ' 

Mundlls hNUIlI kreuzte seinen Weg, 
wo sie nur konnte, und zeigte anschei­
nend lange cntb(>hrte Ubungen im 
Lachen. 

"Sie wissen, S(>nor(l", sagte dann 
Mundus, als e~ Zeit zum Au[bruch 
wurde, "daß sich der Gefangene, wohl 
von ubermorgen ab, allein in Ihren 
Iländen behndcn wird. I ch weiß wi('­
derum, daß Sie ein strenges, aber ge­
recbtes Re~Jim ..;o nl führen, wenn der 
Alcalde abwesend ist. Darf ich glüll­
ben, duß Si" nicht nur schön sind, son­
dern auch klug genug, den Gefangenen 
nicht entwischen zu lassen?" 

"Ich werde ihn hewachen wie ein 
Hund! " 

"Die I funde sind hier nicht sehr zu­
verlässig, Senora. Dazu behandelt man 
sie zu schlecht. Man läßt sie hungern 
lind schldgt sie zuviell" 

"Das wdr(' auch das Richtige für 
Diaz, den Dieb!" 

"Ich erlaube mir, in diesem Punkt(' 
eine andere Ansicht zu haben. Bleiben 
Sie lieber zuverldssig wie eine große: 
Dame und behandeln Sie auch Diaz 
r>ntsprechend!" 

"Dann werde ich ihn mit Verach­
lung strafen!" 

"Das tut ihm weniger w eh und ist 
für Sie bequemer. Ich glaube, es ist 
der richtige Weg, Senora, den Sie da­
mit einschlagen. Darf ich auch den 
meinC'1l gehen?" 

"Ich werde Sie vermissen, Senor 
Mundusl" 

"Und ich werde sicherlich von Ihnen 
träumen, 0 Senora!" 

" Ich heiße Carmencita'" 

daß ('( den kurzesten Weg einschluq 
Aber immer hdufiger mußten Rasl(,1l 
C'ingelegt werden. Als es dunkel wurdt" 
zt'igte der i löhenmesser, den Mundus 
hei sich trug, 2900 Meter See höhe. Ee; 
konnte also nicht mehr weit sein. Auch 
eHe Vegetation bestCitigte das, die hiN 
nur noch in kargem Maße wuchs. 

Da zur Ausrüstung auch starkkerzige 
Taschen lampen gehörten, machte sich 
Ramil'ez anheischig, den kurzen Rest 
des Weges zu linden. Ohne Murren 
folgten ihm die Indios, und nach einer 
weHNen Stunde holprigen Steigcns 
und KIeLtcrns weitete sich der Weg 
lalsächlich zu einem leidlich eb.:-nen 
I'latedll. 

Sehen konnta man so gut wie nichts 
mehr. Nur der kalte Wind, der kräftig 
11m die Felsvorsprunge pfiff, ließ dar­
auf schließ~n, c!aß man wirklich eine 
Kammhöhe erreicht hatte_ 

Die Lasten wurden abgeladen und in 
einiger Ordnung verstaut. Dann wur­
den drei große Lagerfeuer angefacht, 
für die sich die Indios im Handumdre­
hen Holz zusammensuchten. Die Feuer 
waren auch unbadingt nötig, da hier 
oben Temperaturen herrschten, die sie 
nicht gewöhnt waren. Für die vier 
Weißen und einiqe besonders wichtige 
Gerdtz wurden zwei Zelle errichtet. 

Nach einem kräftigen und ausgiebi­
gen Essen alls den reichlich mitgeführ­
ten Vorräten krochen die v ier Weißen 
in die Zelte, die Indios hüllten sich in 
ihre DeckeIl, leg ten sich rings um die 
wärmenden Lagerfeuer nieder, und 
bald schlief alles dem nächsten Tag 
entgegen. 

Die Nacht verrann ohne besondere 
Ereignisse. Kaum zeigte sich die erste 
helle Färbung am Osthimmel, als Mun­
dus schon auf den Beinen war Und 
jetzt erlebte er einen überaus ein­
drucksvollen Sonnenaufgang. 

Zu seinen fußen war in nördlicher 
lind östlich er Richtung noch alles in 
Nacht getaucht, als schon hoch am 
Himmel rosa Wölkchen wie Vorboten 
kommender lichtnuten ddhinschwam­
men. Dann zündete es wie gOldene 
Feuer auf den Bergspitzen, und plötz­
lich schossen Lichtströme uber das 
Land zu Seinen Fußen hinweg. Die 
Sonne war aufgega ngen . 

Jetzt erst hatte er eine richt ige Orien­
tierllngsmöglichkeiL Der Platz auf dem 
Ho("hplatC'all war gut gewJhl1. Er bot 
genügend Raum tur umran~Jreiche Vor­
bC'feituogcll und ermöglichte einen 
sehr weit n Blick über das Operations­
gebiet 'Zu seinen Fußen. Noch ver­
hdngten Dunstschichten und tiefN­
hännende Wolk('n weite Teile dN 
Landschaft, ab(,1 schon j etzt sah er 
- zweitausend Meter unter sich - ein 
ullermeßlich scheinendes, graugruß(·e; 
Meer, das sich bis zum Horizont aus­
dehnte, den geheimnisvollen "Zauber­
waid ", den sie überniegen sollten. 

Mundus war empfindsam genug, den 
Ge nuß der Ndturschönheiten in Ruh(' 
auszukosten. Er ließ sich auch dun h 
den Ldrm nicht stören, den das ßlIII 

erwachende Lagerleben hinter ihm \, ('1-

ursachte. 
Auch GerhdJ'd Waller war Idngst dUr­

gestanden und halle sich daran g('~ 
macht, die Utensilien hir den milq('­
führt('n Ballon griffbereit auszupacken 
Er schien ein Optimist zu sein; de'nn 
noch wußte ja nkmand, wo die Std ~ 1 
Ypsilon zu find C' n war. Das wurde nun 
die AufCJdbe Nummer eins, der sich 
Mundus selber widm('te . 

Je höhN die Sonne im Laufe dC3 
VOl'mittdlj'i stieg, desto klarer wurd e' 
oie Sicht uber das wogende Waldmef'1 
tief unter ihnen. Er halte ein Fernroh l 
aur ein Stativ montiert und suchte so 
systematisch wie möglich das einför­
mige Niveau des Walddaches ab. Es 
war ('ine sC'hr muhsame Arbeit, ab('r 
die einzige Moglichkeil , Erfolg zu 
haben. 

Stunden vergingen, WaHN und Nor­
man wurden schon ungeduldig lind er­
boten sich, Mundus abzulösen, weil 
seine Augen ermüdet sein mußl<'n. Da 
endlich - es mochte geg('n Mitldg 
sein und die Hochgebirgssonne brannte 
ziemlich stark - war es dann so weit. 
Mllndus schraubte das Fernrohr in der 
augenblicklichen Lage fest und rif'f ein 
triumphi('(('ndes .. Gefunden I" 

Eilvr nach dem anderen musterte.· 
b..:giNig das ('ingrstellte, schI' feine 
Ohj('kt. Es war aber nicht viel zu 
sphen. Das Fernrohr war auf einen 
mit bloßem Auge überhaupt nicht sicht 
barC'n Flußlauf q('(ichtet, an dessen 
H'cht.>m Ufer Sich mehrNC mit Wald 
i1bl'fwucherte Ilugel erholkll. Das war 
<lih·~. 

Wdhrend WaltN und R.lmirez sich 
nicht tiußcrlen, qlaubte der kritische 
Rl'porter zweifeln zu müssen. 

" Ich nehme an, llel'l' Mundus, daß 
Si !! die paar Hügel meinen. 1st das 
nicht ('twas llichtssa~l cnd? I lügelige 
EJiu'hungen ~Jibt es da unten eine 
gdlll.(, MrngC' . Schon mit bloßem Auge 
VNIIlMf ich welche zu erkennen'" 

Die'e;tnal lachte Mundus überlegen. 
"Gewin, li (>ber Norman, sind es nur 
ein padr lIu g~1. Aber ihre Form ist 
ausschlaggebend Alle sechs, di(' ich 
meine, verjüngen sich ganz r gelmdßig 
na('h oben, haben also - wenn man 
sich das Buschwerk wegdenkt - die 
bekannte stumpfe Form der Maya­
pyramiden. - Außerdem haben Sie 
etwas Weiteres, sehr Wichtiges noch 
nicht gesehenI" 

Damit legte er selbst wieder das 
Auge an das Okular, drehte an dem 
Schrdubchcn des Triebwerkes und ver­
schob dadurch das Blickfeld um eine 
Winzigkeit. 

"So - nun blicken Sie noch einmal 
hindurch. Was Ist das?" sagte er und 
trat aberma ls vom Fernrohr zurück. 

NOflnan schaute wiede r auf das ein­
gestellte Objekt und sah nun einen 
ganz feinen , schmalen Einschn itt, der 
sich wie ein gerader Strich durch den 
Urwald zoq. 



"Verd . , . Düsenjägeri" 

"HOl - das sieht aus wie eine 
StraßeI" sagte er. 

"Das sieht nicht nur so aus, sondern 
es ist eineI" behauptete Mundus. "Wir 
haben eine bewohnte Siedlung vor uns, 
die anscheinend sehr gepflegt wird. 
Sonst wäre nämlich diese Schneise 
längst bis zur Unkenntlichkeit zuge­
wachsen, vom Urwald verschlungen 
worden, wie die alten Tempel und 
Pyramiden selbst. Wenn ,Ypsilon' über­
haupt in den Wäldern da unten liegt, 
etwas, woran zu zweifeln ich keinen 
Grund habe , dann nur dort im Bereich 
jener Hügelgruppe. Also los, meine 
Herren, an die Arbeit!" 

In neu erwachtem, fieberhaftem Eifer, 
der nur die ziemlich gleichgultigen in­
dianischen Träger nicht anzustecken 
vermochte, packte man zwei kleine 
Versuchsballons aus, um die genaue 
Windrichtung mit ihnen zu erproben. 
Nach Füllung mit Heliumgas ließ man 
sie treiben und verfolgte ihre Drift mit 
gespanntester Aufmerksamkeit. Sie 
verloren zwar bald an Höhe und gin­
gen noch weit vor den vcrdCichligen 
HOgeln in den Urwald hinunter, hatten 
tlber so erstaunlich genau die Richtung 
darauf zu eingehalten, daß Mundus 
mit Recht von einem ausgesprochenen 
Glücksumstand sprechen konnte. Ein so 
qünstiger Wind mußte genutzt werden. 
Der Termin des Starts wurde daher auf 
die kommende Nacht festgelegt. 

Für den Alcalden wurde es nun 
höchste Zeit, daß er zurückging. Der 
I Taupttrupp hatte, wie e ine Funkverbin­
dung ergab, inzwischen San Juan er­
leicht und mußte morgen fruh unver-
7liglich hier heraufgeführt werden. 

Die Möglichkeit, unsichtbar von San 
JUdn aus mit den anderen Ballons auf­
zusteigen, war selbstverständlich in Er­
wägung gezogen, aber nach reiflicher 
Oberlegung verworfen worden. Man 
kannte die Gefahren nicht, die den 
Voraustrupp erwarteten. Es konnten 
Umstände eintreten, die es nicht mehr 
lJestatteten, in Ruhe miteinander zu 
funken. Da war es wichtig, daß Eig­
brecht, Engel und ihre Leute unablässig 
die Ziel richtung durch Ferngläser be­
obachteten, um auf jeden Fall das Auf­
'iteigen einer immer noch blitzschnell 
dbzufeuernden Notrakele wdhrzlineh­
men. Und das konnten sie nur von hi er 
iJUS tun 

Ramirez prdgte sich daher die Lage 
der ve rdächtigen Hügel reihe ein und 
trat dann mit dem größten Teil der 
Träger den Rückmarsch an Nur sechs 
kräftige Männer blieben noch da, um 
beim Start zu helfen. 

rür die Zurückbleibenden gab es 
noch sehr vipl zu tun, zullldl auf die 
Mithilfe der uninteressierten Indios 
nicht groß zu rechnen war Als es kdl­
ter wurde , hatten diese gl.'l'\ug damit 
7:U tun, Lagerfpue r anzuzünden und ihre 
frierenden Glieder zu wärmen. 

Aber der Arqer mit ihnen wurde no(h 
qrößer, als ein Ereignis eintrat. mit 
dem selbst Birger Mundus nicht ge­
rechnet hatte. Sie rissen ndmlich aus, 
als sich die große Hülle des Ballons 
langsam zu rullen begann und, immer 
größer werdend, über dem Erdboden 
schwebte. Weiß der Himmel, was sie 
sich unter dem plötzlich wachsenden 
Ungetüm vorstellen mochten, jeden­
falls staunten sie zuerst, wurden dann 
unruhig, bis sie schließlich aufspran­
(jen, ihre Habseligkeiten zusammen­
rafflen lind schreiend in dip Dunkelheit 
davonrannt{>n 

Zwar schickten ihnen die Manner, 
Ilach anfänglichen Versuchen, sie zu­
rückzuhalten, einige kräftige Flüche 
hinterher, was aber die Sachlage nicht 
'Zu ändern vermochte. Da standen sie 
lIun, dreitausend Meter über dem 
Meeresspiegel, mit einem kaum zu 
hi.mdigenden Ballon über ihren Köpfen. 

Da der Ballon Spielball des Windes 
war, hatten die Indios ihn an Halte­
seilen so dirigieren sollen, daß er nicht 
!legen nahe Felswände schlug und 
Schaden litt. Außerdem war vorge­
"ehen, sie das starke Ankerseil lösen 
:tU lassen, das die schwebende Gondel 
jetzt dicht über dem Erdboden festhielt. 

Natürlich hatte es keinen Sinn, zu 
'ichimpfen. Es mußte im Gegenteil 
schnell gehandelt werden. Außerdem 
ging es auf ein Uhr nachts, war also 
höchste Zeit, wenn man das Ziel noch 
vor Sonnenaufgang erreichen wollte. 

Die Gondel wurde eiligst mit allem 
l)eladen,wasmanfbr~sUn~mehmen 
"Ypsilon" brauchte. Dann kletterten 
Norman und Walter hinein. Da das 
kostbare Ankerseil unbedingt noch ge­
hraucht wurde, war es nicht möglich, 
es einfach von der Gondel aus zu 
kappen. Also mußte es anders gemacht 
werden. 

Mundus war darin sehr entschlossen. 
Er wickelte sich ein langes Bergsteiger­
seil um die Hüften und ließ das andere 
Ende am Rand der Gondel befestigen. 
Dann ließ er den Ballon in voller 
LCinge des 20 Meter messenden Anker­
seils steigen, um ihn in den Wind zu 
kriegen. Jetzt galt es noch, die letzte 
Verankerung zu lösen. Zu diesem 
Zweck ergriff er eine Machete, das 
Idndesübliche, scharfe Haumesser. Von 
heiden Seiten erk lang ein kurzes 
"FPrtig?" - "Fertig! " Dann kappte 
er mit wuchtigem Schlag dicht über 
dem Boden das Ankerseil. Sorort hob 
:,ich der Ballon. kam in den Wind und 
trieb auf den Abgrund zu. 

Mtlndus ließ die Machete fallen und 
rannte mit weiten Sprüngen hinter dem 
Ballon her, mit dem er jetzt nur noch 
durch das Hüftseil verbunden war. 
Schon neigte sich der Ballon schräg 
tlber den Abgrund und schwebte hin­
iHIS in die Nacht. Mundus fühlte einen 
Illdchtigen Ruck, der ihn fast stürzen 
ließ. Sein Seil hatte sich gestrafft und 
'log ihn mit unwiderstehlicher Gewalt 
von den letzten Felsen unter seinen 
Füßen hinweg. Mit furchtbarem Sprung 
flog e r hinaus in das Nichts und hing 
nun wie ein Pendel über dem Zwei­
td IIsendmetera bg rtl nd. 

"Auf was warl t!11 Siel" 
"Auf Ta uwetter'" 

Aber e r verlor keine Sekunde und 
begann sofort, an dem Seil emporzu­
klettern. Zwei Minuten spä ter hatte er 
die Höhe des Korbes erreicht. Die 
Hdnde der Kameraden packten zu und 
halfen ihm in die Gondel hinein. Der 
Start war geglückt! 

Der ndchtliche Flug wurde, insgesamt 
gesehen, zu einem seltsamen und eigen­
artigen Erlebnis. Die rasend schnplle 
Entwicklung der Flugzeugtechnik in 
unserem Jahrhundert hat es allgemein 
v ergessen tassen, daß ein Flug im frei 
schwebenden Luftballon an Schönheit 
und wirklichem Genuß der Benutzung 
Id rmender und jagender Flugzeuge weit 
uberlegen ist. Das lautlose, fast traum­
hafte Dahinschweben tiber einer sich 
abrollenden Landschaft ist an Wunder­
barkeit kaum mit etwas anderem zu 
vergleichen. 

Im ersten Augenblick. jedoch traten 
diese Vorzüge noch nicht in Erschei­
nung. Als Folge des gewaltsamen Starts 
pt'IHlpllp die Gondel erst einma l be-

trächtlich und unangenehm und 
brauchte lange Zeit, um in der nor­
malen Lage zur Ruhe zu kommen. 
Dann aber kam es wie eine be­
glückende Stimmung über sie, die das 
Abenteuer, in dem sie sich bereits be­
fanden, mH ungeahnter Romantik um­
goldete. 

Es war Neumond, das heißt also, 
der Mond war nicht am Himmel sicht­
bar. Trotzdem leuchteten die Sterne so 
hell, daß sich die Augen bald an das 
schwache Licht gewöhnten lind im 
großen und ganzen alles zu erkennen 
vermochten. 

Mundus zwang sich zur Sachlichkeit 
und ließ die Flugrichtung mit e inem 
Nachtglas kaum aus den Augen. So 
konnte er auch feststellen, daß der 
Wind begann, den Ballon etwas abzu­
treiben. Ein kleiner, von einem rast 
geräuschlos arbeitenden Motor betrie­
bener Propeller genügte, um ihn sofort 
wieder in die gewünschte Flugrichtung 
7.U drücken. 

Den Zauberwald unter ihnen konnten 
sie in seinen Einzelheiten nicht erken-

... " Sie glauben es mir Ja doc h nlchl, 
Herr HauptmannI" 

nen. Er bot sich als einheitliche, dunkle 
Masse dar. Nur gelegentlich blinkten 
Fluß läufe und Lagunen herauf. Erst, als 
t;ie erheblich tiefer gingen und - wie 
der gutarbeitende Höhenmesser an­
ze igte - nmd hundert Meter hoch über 
dem Walddach dahinflogen, mischte 
sich in die reine Atemluft ein feuchter, 
modriger Hauch als Ausdünstung der 
Urwaldhölle , die sie in grandioser Ver­
meidung ihrer hundert Gefahren so un­
angefochten überflogen . Der Weg, für 
den sie so nur Stunden brauchten, hätte 
für den Fall einer Durchquerung zu 
Fuß eine Woche in Anspruch nehmen 
können 

Allmählich gewann die Spannung auf 
das bevOt"stehende große Abenteuer 
die Oberhand. Jede verstreichende 
Viertelstunde brachte sie ja ihrem 
geheimnisvollen Ziel nJher und ver­
langte steigende Wachsamkeit . 

Es zeigte sich. daß sie die Flug­
geschwindigkeit lind die ungefähre Ent­
fernung ziemlich genau berechnet hat­
ten; denn kaum wurden die ersten hei­
len Stellen am Osthimmel als Vor­
boten des bald anbrechenden neuen 
Tages sichtbar, als man den Flußlauf 
unter sich gewahrte, an dem, gut einen 
Kilometer weiter. die ersten Hügel der 
dort vermuteten Stadt Ypsilon auf­
tauchten. Nun wurde es Zpit zu landen, 
denn auf keinpn Fall durfte der Ballon 
noch bei Tageslicht in dC'r Luft sein. 

GemCichlich strichen sie uber die 
Wipfe l de r immer deutlicher erkenn­
baren Wildnis dahin. Die Landung 
würde nicht ganz einfach sein und er­
forderte wahrscheinlich ebenso viel Ge­
schick wie der Start. Unter Umständen 
mußten sie es in Kauf nehmen , mitten 
im Walde zu landen. 

Aber das Glück de r Tuchtigen stand 
ihnen bei. Sie waren inzwischen auf 
fünfzig Meter heruntergegangen und 
sahen plötzlich schräg von vorn, nicht 
weit vorn linken Flußufer entfernt, eine 
größere Lichtung auftauchen. Jn blitz­
schnellem Entschluß zog Mundus die 
Ventilleine. und der Ballon sackte förm­
lich ab in Richtung auf den Lande­
platz zu. 

Immer naher wuchs der Boden zu 
ihnen herauf. Noch zehn, fünf, drei 
Meter - dann sprang Mundus als erster 
aus der Gondel und wickelte das An­
kerseH hastig um einen soliden Urwald­
baum am Rande der Lichtung. 

Gleich darauf folgten die anderen 
Sie zogen den Ballon mil vereinten 
Kräften so weit herunter, daß die Gon­
del nur einen Meter über dem Erdboden 
schwebte. Dann täuten sie ihn endgül­
tig fest. Es wurde damit erreicht, daß 

Ihn die mächtigen Bäume ringsum über­
ragten und zufällig spähenden Blicken 
en tzogen. 

Die Männer atmeten erleichtert auf. 
Der erste Teil des Abenteuers war ge­
glückt. Sie befanden sich über Erwar­
ten schnell im Herzen des Zauberwaldes 
in unmittelbarer Nähe der Geheimstadt 
Ypsilon. 

Geheimstadt Ypsilon 

Nur wenig später ging die Sonne auf 
und brachte auch dem Standort der 
MCinner ausreichende Helligkeit. Sie 
konnten nun alles vie l genauer sehen 
und erkannteI, daß sie auf einer großen, 
unregelmäßig begrenzten Lichtung ge­
landet waren, die auch noch weitere 
Ballons aufzunehmen vermochte. 

Aber sie bekamen nun auch den 
ersten Eindruck von der Undurchdring­
lichkeit des Zauberwaldes. Ein förm­
liches Gespinst von Ranken, Lianen, 
Bartflechten und Moosen versperrte 
auch nur dem Blick das Eindringen in 
eine dämmrige Waldwildnis, die sicher­
lich unzählige Geheimnisse und Ge­
fahren barg . Außerdem legte sich der 
feuchte Hauch der wasserdampfge­
tränkten Luft wie Watte auf die Lun­
gen. Sie konnten sich gratulieren, auf 
so genial einfache Weise die Schwie­
rigkeiten eines Vordringens zu Fuß 
ausgeschaltet zu haben. 

Mit eiserner Ruhe, als ob der begin­
nende Tag nichts als einen Spaziergang 
brächte, bestand Mundus darauf, erst 
einmal zu frühstücken. Dann rasierte er 
sich ausgiebig und sorgfältig und schritt 
schließlich zur fälligen Beratung. 

Die Beratung ging schneller zu Ende 
als das Rasieren. Das Wichtigste war, 
zu erkunden, was sich dort, ein Stück 
flußab, hinter den Hügeln und Urwald­
dächern nun wirklich verbarg. Es 
konnte ja immer noch sein daß ihre 
Vermu tungen nicht zutrafen. Und für 
diesen Fall mußten ganz neue Disposi~ 
lionen getroffen werden. Da ein Mann 
beim Ballon zu bleiben hatte. aber beide 
Männer Mundus begleiten wollten, ent­
schied, wie in solchen Fällen immer, 
das Los. Es fiel auf den Reporter Nor· 
man, so daß Walter zurückblieb. 

Da anzunehmen war, daß der Haupt­
trupp zur se i ben Stunde wohl schon 
im Aufbruch begriffen, aber infolge der 
üblichen Streitereien unter den India­
nern wegen der Lastenverteilung von 
San Juan noch nicht weg war, erhielt 
Walter die Weisung, Funkverbindung 
aufzunehmen und kurz, aber ausrei­
chend ihren jetzigen Standort zu be­
schreiben. Es blieb auch weiterhin 
seine Aufgabe, während ihrer Ab­
wesenheit möglichst eine unauffällige 
Funkverbindung beizubehalten. 

Mundus und Nonnan hatten sich in­
zwischen zweckmäßig umgekleidet. Sie 
behielten nur Hemd und Hose an, tru­
gen aber bis zum Knie reichende kana­
dische Bärenstiefel, die hier, allein 
schon der Giftschlangen wt'gen, sehr 
angebracht waren. Gegen die gefeihr­
licbe Tropensonne schützten sie breit­
krempige Strohhüte. Bewaffnet waren 
beide mit Brownings und den unerlaß­
lichen Macheten. 

Der Abschied war kurz. Genaue Ver· 
ab redungen konnte man nicht treffen. 
Walter mußte eben abwarten, was wei­
terh in geschah. 

Bereits nach wenigen Mlßuten er­
reichten sie das Ufer des nahen Flusses. 
Es schien ratsam, ihn gleich hier zu 
ubcrqueren. Hinuber mußten sie ja auf 
jeden Fall, da die geheimnisvollen Hü­
gel auf der anderen Flußseite lagen. 

" 

Mit Raketenantrieb 
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Schenken Sie wohlüberlegt . schenken Sie ~ 
Sie können sicher sein, hiermit viel Freude zu bereiten : jeder 
ist über die farb igen und plastischen Szenen ous oller Welt 
begeistert, besonders Kinder. Und donn der niedrige Prei s: 
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1280 g fert igen Teig. 
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Da war es bessel , das so weit wie mög­
lich vom Z iel entfernt zu tun. 

Das schnell fli eßende W asser war un­
gefähr fünfzig Meler breit und schien 
tief zu sein. Die hier häufigen Kroko­
dile. die Kaimane, waren im Augen­
bhck an dieser Stelle nicht zu sehen 
Trotzdem warfen sie einige Steine ins 
Wasser, um eventuell iJbersehene Be­
stien aufzuscheuchen Aber es blieb 
altes ruhig 

Da die Brown ings und die Munition 
nicht naß werden soll ten. wurden sie 
anf den Kopf unter die Stumpen der 
Hute gelegt. All cs andere konnte na ß 
w erden Die Mdnner ließen sicb ins 
Wasser gleiten und schwammen mIt 
kräftigen Schwimmstößen auf eine 
Stelle am jenseitigen Ufer zu. die sie 
vorher ausgemacht hatten 

Prompt und unbehindert langten sie 
drüben an Von den nassen Kleidungs­
stücken durften sie annehmen. daß die 
aufkommende Hitze sie schnell trock­
nen wurde Der Beutel mit Wegzehrung 
hatte dichtgehalten 

Den Weg Oußabwärts nahmen sie 
parallel dem Ufer. Aber er wurde genau 
so beschwerlich. wie sie das erwartet 
hatten. Seh r hdutig mußten die starken 
Macheten heran, um ihnen ein Vor­
wärtskommcn durch das verfilzte Dik­
kicht zu ermöglichen. Andererseits WdT 

das wieder beruhigend. denn wenn Cln 

Weg vorhanden gewesen wäre. h;,itlen 
sie wohl k aum so sorglos vordringen 
dürfen. Trotzdem sprachen sie wenig 
und gaben sich auch sonst Mühe, kei ­
nen Lärm zu verursachen 

Mit zunehmender Annäherung an Ih r 
Ziel wurden sie immer vorsichtiger. 
Und das w ar gut, denn plötzlich sahen 
sie Menschen' 

Hinter einem sehr dauerhaft angeleg­
ten LandungssIeg, den sie beinahe über­
sehen hälten, kam ein modernes. schnit­
tiges Motorboot hervorgeschossen und 
fuh r flußabwdrts , also in ihnen ent­
gegengesetzter Richtung, davon Es war 
mit zwei Weißen und drei Indianern be­
mannt. Auf dem Bootssteg selbst kamen 
zwei weitere MJnner zum Vorschein, 
die den Davonfahrenden nachsa hen und 
dann wiede rzuruckgingen 

Gleich darauf hörlen sie zu ihrer 
Uberraschung laute ~usik durch den 
Urwald schallen Offenbar war ei n 
Großlautsprecher in Betrieb 

"Na also", nüsterte Mundus " Benzin­
gestank und Uirmapparate. W ir ndhern 
uns ziv ilis ierten Gegendeni" 

"Es muß Ypsilon sein!" bemerkte 
Norman erregt 

"Ganz bestimmt' Auf jeden Fall 
haben wir eine größere Siedlunq vieler 
Menschen vor uns, Da außi"r Ede1hol­
zern und Orchideen aus diesen WCildern 
nichts herauszuholen ist und normale. 
fri edliche Zeitgenossen nicht auf die 
Idee kommen, sich hier abzuschließen. 
kann es nur die Metropole meines 
guten Borries sein'" 

"Also sind wir am ZIeP 
"Ja und nein - denn ich nehme an, 

die Schwierigkeiten w erden erst be­
ginnen Jedenfalls wissen wIr schon 
einmal woran wir sind! VorwCi rts 
jetzt I" 

Immer vorsichtiger schlichen die bei-

" Denk endlich mal dran. daß du zum 
friseur wil lst! " 

den MCinner weiter. Aber schon nach 
wenigen Minuten sahen sie ihren Weg 
endgültig versperrt. Vor Ihnen. quer 
zur W egrichtung. aus dem Wasser des 
Flusses heraussteigend und sich nach 
rechts in den Urwald hlßzlehend, er­
hob sich eine dichte, wohl zwanzig 
Meter hohe Dornenhecke 

Es waren keine gewachsenen Dornen­
sträucher, wie die vergIlbte Trocken­
heit gleich verriet. ZWIschen einem 
Wall dichtgepnanzter, hochragender 
Kakteen, deren Stacheln wie Dolche 
nach alten Seiten ragten, war ein Ge­
wirr stacheliger und dornIger Pflanzen 
aufgeschichtet, die so ineinanderver­
filzt waren , daß ein Auseina nderreißen 
unmöglich schien. Wahrscheinl ich war 
diese Wehr auch viele Meter dick, so 
daß ein Hmdurchkommen ganz ausge­
schlossen war Nur mll einem großen 
Aufwand an Menschen, Mdlerial und 
Zeit wdre diese Pflanzen mauer zu be­
zwi ngen gewesen. Aber so etwas hlilte 
Ja so fort die Verteid,ger alarmiert. 
~undus bestaunte nicht ohne Respekt 

diese raffinierte Schutzwehr 
" HIer bitte, Borries macht genau so 

aus der Not eine Tugend wie ich. Was 
bei meinem Niflheim dIe Eiswüste der 
Antarktis ist. ist hier der Urwald mLt 
seinen natürlichen Hindernissen Sehr 
geschickt gemacht. Normalerweise 
könnten wir umkehren; denn hier Ist 
nicht durchzukommen . Ich hoffe nur auf 
Lücken Wahrscheinlich ist jedoch, daß 
sich diese Dornenmauer rings um die 
ganze Stadt zieht. Das mussen wir erst 
einmal f(>stellen ." 

Wieder machten sich beide auf den 
Weg und gingen nach rechts, unmi ttel­
bar am Fuß der Mauer en tlang . Das 
Vorankommen war hier bedeutend 
leichtcr. Wahrscheinlich gmgen hier 
öfters kontrollierende Posten, die dic 
Außenseite der Dornenhecke abzu­
schreiten und auf Unvers('hrtheit zu 
überprüfen hatten. Daher gab es schon 
geschlagene Breschen im Unterholz 
des Waldes, die nur zum Tell wieder 
zugewachsen waren 

Diese WahrschetnhchkE"11 gab aber 
auch Anlaß zur großten VorSicht. Wie 
schleichende Indianer gli tten die Man· 
n er vorwdrts. verhielten oft in lau­
schender Haltung und vC'rmieden nach 
Möglichkeit jedes Gerdusch 

jro rt se tzun g lolgtl 

Wun sch lraum für 1957 
~~-----, 



Ich hatte Freunde zum Mittagessen 
eingeladen. Kurz vor dem Letzten. Kitty 
blickte betrubt in ihr mageres Börslein. 

"Was soll ich ihnen kochen, Johan­
nes?"" 

"Viel und gut und nicht zu teuer:' 
Kitty denkt nach. Dann sagt sie er­

leichtert: "Kauf ein Suppenhuhn, Jo­
hannes. Das Pfund kostet nur eine 
\I1<Hk." 

"Woi" 
"Unten in unserer Straße an der 

Ecke. Ich habe es im Fenster gelesen: 
Frische Suppenhuhner - das Pfund 
eine Mark !" 

Ich eile hinu nter. 
T o.llsächlich, da -steht es, mit Kreide 

(j('schrieben: "Frische Suppenhühner! 
Das Pfund eine Mark!" 

Schnell trete ich ein. 
"Ein kleines Suppenhuhn", sage ich. 
" Ich bedaure sehr." 
"Wen? Mich? Oder das Huhn?" 
"Wir haben diese Woche keine 

Huhner. Darf es etwas anderes sein?" 
Es darf nichts anderes sein. Meist 

dMf es etwas anderes sein. Bei mir 
nicht. Ich eile zum nächsten Laden. 

Wieder sehe ich so ein Schild im 
f('nsler: "Frische Suppenhühner! Das 
Pfund eine Mark!" 

leh trele ein. 
"Ein Suppenhuhn I" sage ich. 
Die gu le Frau hat keine Hühner. 
"Diese Woche nicht. Nächste Woche 

viC'llcicht. Darf es et was anderes sein?" 

Oh ne Worte 

Clullich finde ich einen Laden, wo in 
der Auslage Huhner liegen. Allerdings 
liegt kein Preis daneben. 

Sicherheitshalber frage ich: "Was 
kostet bei Ihnen ein Suppenhuhn?" 

"Je nach der Größe", sagt der Kauf­
mann, "das Pfund zwei Mark." 

"Wie bitte?" 
"Zwei Mark das Pfund!" wiederholt 

der königliche Kaufmann . 
.. Moment!" sage ich, "wieso verlan­

qen Sie fur das Pfund zwei Mark, wenn 
uberall in der Stadt bei Ihrer Konkur­
It'IlZ das Pfund Suppenhuhn nur eine 
!Vfark kostet?" 

Er reißt die Augen erstaunt auf: "Ja, 
hilben die denn Huhner?" 

"Nein. Sie haben keine." 
Da nickt der Kaufmann beruhigt und 

sagt ~ 
"Ja, wenn ich keine Hühner habe, 

dann kosten sie bei mir auch nur eine 
Mark im Fenster - aber ich habe 
welche, und da kosten sie eben zwei 
Mark." 

SILBENRÄTSEL 
a - a - chas - cho - do - due - (!! 

- ~r - la - fpl - ler - ge - ge - i -
te - li - ma - men - mie - mö - na 
- ne - ne - ne - ne - ni - nis - 0 -

ra - roll - re - ri - sei - si - sis -
ster - ta - tem - u - we - wie - zi. 

Au,:> diesen Silben sind 18 Wörter fol· 
gender Bedeutung zu bilden, deren erste 
und drilte Buchstaben nach ahwJrts g(!' 
It'sen einen Sinnspruch ergeben. (ch 1 
Buchstabe). 

I. Kleinkinderbett, 2. Oper von Verdi, 
3. Italienischer Maler, 4. Nebelhorn. 5. 
Berg in Innsbruck, 6. Auto·Fahrgestell, 
7. RegenwasserbehJlter, 8. Gewässerrand, 
9. Masse, 10. Badestrand von Venedig, 
11. Gcwurz, 12. Gesichts'Zug, 13. Wasser· 
vogel, 14 Eingeborene Neu'ieelands, 15. 
Lebenszeichen, 16. InlektlOn'ikrankheit, 17. 
UnlerrichtsgerJt, 18. Wanderhügel. 

Diese junge Dame hai ei n lamm, 
Und das Lamm, da s heißt ga nz sc hlicht lulse. 
Gern übt s ich das Mädchen mit dem Kamm. 
l ä mmchen spi elte liebe r a ul de r Wiese . 
Aber Machl und Stre ng e de r " Leibeige nscha ft " 
Sie hn de m Wunsc he von luise se hr entgeg en. 
Dame Ev a nlmml gewisse nhaft 
l ä rAm che ns Haare täglich ha rt In Pfl ege. 
In des Opfers LockenIe Il 
Siec kt s ie Wicke l blilzesschn ell. 

Die "BürstenlrJsur" Ist beliebt - bei de r Kund· 
schall . De r Fri se ur Anio n Kara y [n den USA hingeg en 
war vo n Ihr wenig er e rba ut. Ihre He rstellung wa r mil h· 
sam und langwierig , das 'l:.rg ebnis der Bemilhunge n nichl 
immer ganz wfrl edenstelle nd . Um dem abzuh eilen , e rfand 
~Ielster Anton eine ele ktrische Maschine. di e den ge­
..... ünschte n Schnitt In höchs te r Voll endung und in Rekord· 
zeit liefe rt. Zunächst werd en Na cke n und Selt en be· 
hand elt, dann macht di e Maschin e noch eine Tou r 
oben a uf dem Kopf, und schon Ist eine erstklassige 
.. Bürste" erzie lt. Die männlich e KundschaH Isl begeiste rt. 

Schönheit ist ein subj ektiver 

Begriff, Goelhe sagt ihr nach, sie 

liege im Auge des Beschauers. 

Der eine wünscht sich eine "Bür­

stenfrisur" und hat damit einem 

erfinderischen Friseur einen 

guten Tlp gegeben - ander e 

bevorzugen kokette Dauerlöck­

chen. Allerdings dürfte das 

Lämmchen selbst sie nicht ge­

wUnscht haben - aber der 

Wunsch seiner jungen H errin 

war ihm wie j ederzeit Befehl. 

Aber Evchell . d ie ni cht ausgebildet a ls Fri se use, 
n a t mll Ihre r KInd e rhä nd e We rk Im EHer böse 
Ihres l ä mmche ns a ng ebo rne n Lockenreichtum zug e ri cht et 
Und di e Schönh eit des Naturschmu cks las t ve rnicht et. 
Also lIluR das lamm als Kundin nun zur Co iff euse. 

Leidend. mit dem Unschutdsbllck de r Taube, 
We llt da s lämmchen unte r einer Hilzehaube. 
Tröste dich , Lube: zie mli ch bald ve rgehe n 
Alle Qualen, und die Schönheit bleibt bestehen I 
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Sprarhen lernen 
Engi .• frant " Ual.,Span . oder Port . Im kurzweiligen fern 
untemcht mit .Iind. Kontrolle des zunehmenden Könnens 
bis zum Abschlu6-Zeugnls, Probeternen und 6arantie I for­
dern Sie kostenlose 111. Werbeschrift "Sprachen!!rnen ohne 
l!uffelei"'I' l ickert. Fernkursen, MDnchen-6ro6hadern 9 

Beruflicber Aufstieg 
~ t'rlordcrt planvolles Handeln, Selbst· B behNrschung, Oenkscbulung, Entwiek­B Jung der geistigen Fähigkeiten, Kennt· B nis 1I. Korrektur lalscher Gewohnheiten 
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~ gcsellscha ltl .• privaten und allgemei. B nen Lebens. Der A ulhege llk -Lehrgang 
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~ rufen und des In- und Ausl Aufkliir.­

~ Schrift mit viel. AnerkennUn(ICn durch 
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• ' Oie w fo,d~ln ~!e P,olpekt 
Iflf weltlletl pst..,. AlIftboItII. Induei 

lIuIt fur Itnftd9DChrvt\lltl.olttllytra.dlkNIg 
hf""bnw"nl, Half',oe_,!iIIld bob_era 

ERWIN BODENMUllER, Stvttgort 71 
Werosltoße s.4fA 

WaC/gerecht. 1 Freudentaumel, 5. Ca!>l· 
haus, 7. Nebenfluß der Aller, 10. nordischt' 

Gollheit, 12 "er!oteigerung, 13. Fluß in 

Engldnd, 16. Stadt in Syrien, 18. Nebenfluß 

der Aare, 20 französischer SI rom, 22 
Crunfluche, 24. Nebenfluß der Wartht', 
25. Studt und Fundort in Böolicn (Grie· 
chenland), 30. Sl:hweizer Kanton, 31 Klo· 
ster, 32. Schöpfung, 33. Weißpfenni~ 

Selllilcchl: \. Kartenglücksspiel, 2. SPdß, 

Unfug. 3 ilolwrpriester, 4 Papstname, 5 
nordl'.cJH UnlNwellsgöttin, 6 AuftralJ(' 

brett, 8. Annonce. 9 weiblicher VorndUle, 

10 Laubbaum, 11. Gegens tand, 14 ein· 
Jdhriges Pferd, 15 italienischer SOlialist, 
17_ Hausflur, 19. Parilgeicnarl, 21. Talwind 
am Gardasee, 23. I lafenstadt in Syrien, 
26, Wohnsi tz der Kirke, 27. aflikanischcr 

Strom, 28 An t ilopenart, 29. abessinischer 

Titel. 
Bei richtiger Losung ergeben dle Buch· 

!> Iaben der Feldn mit den Zahlen 3 - 8 -

13 - 28 - 2 - 6 - 9 - 11 -15 17 -
30 - 14 - 18 - 1 - 10 - 5 - 20 einen 

Gruß an unser(; Leser. 

DAS GLUCKSRAD 

Beim richllUl'll Buchstaben anfangend und die anderen Buchstdbcn an Hand der Lini"'n 
an('lnandcrrl'ilwnd, el hält der Le)cr ein zcitgcmdßcs Motto. 

IW l seJlösungen aus N" 15 
Sllrucb. Kreul.wo rträ tseJ : Waagerecl!!, I 11,~t, 

4. Kl'lIe, 6. Baum, 9. Terek, 11. Husar. 13. Iki· 
ter, I~. Werner, 17. Tur, 18. Ebe, 19. GIHIIIl. 
21. NIlhe, 25. Indiana, 29. Scholle, 33. Inka, 31. 
Hose. 35. Nun. 3b. Oberhof, 37. Erg. - Se"li· 
recht- t Fort. 2. Stirn, 3. Tet, 4, Kern, 5. Euwo, 
6. Bilr, 7. ATlleh. 8. Mu re, 10. Iteim, 12. Senn, 
14. [uften, 16. Llll:ort, 20. Odin, 22. Amos. 23 
HIrn, 24 Teilt, 2b. Din, 27. Ako, 28. Nab. JO. 
Cho, 31 1101. Fr ° h eWe Ihn ach t e n I 

KII'ur.,.a rIrJbd: WaagerechI 1 AdventszC!11, 
8. MaHl.', 9. TuT, 10. Rom. 11 Ala, 12. lnforma· 
1I0n, 13. Lca. IS. Golh&, 16. Stern. - Senklech.: 

I. Ast!, 2. Daull, 3. Narr. 4. Tlomllctl'. S. Sima, 
6. lllo, 7, Trun, 11. Ai, 13 lot, 14 Ahr. 

Ve rstec: kriUse l: Lade, ESh', 8"'111, k r·nt, U"~f' 
Chor, Herr, EIbe, flrrieid. - L (: b kur h I' 11 

Rlilselhall c Glelc:hulIg : a =- Knil~tl'r b 
Aster, c: _ l eberec:ht , d = lel}{,f, c R,ulol U, 
I .. Ada, 9 .. Prec:h ll e~, h = Radler, I Rad. 
x _ Knec h t RUllrecht. 

Silbe nl li lsel: 1 Katalog. 2. Epoche. 3 tthakcl, 
4. Nansen. 5 Edelmut. 6. Save. 7. Ironie. 8.Cho· 
ral, 9 Eisen. 10. Rhombus. 11. Hering, 12. Eigen· 
turn, 13. Irene. - Keine Sicherheit ollne Vor· 
,orgc. 
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und beq uem, gediegen, vielseitig, lur 

kleine und große Housholtu ngen POl' 
send , ist die zwedcgeslo lte te Kruse· 
Küche. die viel Arbeit, Zeit, Geld er· 

sport. Prospekte grol;s. 

G. brüder Kruse, Mobeltabrik, Mell. 115 1 Hann. 



die Itleine 
Feslgcmauert 

Di e USA sind auf eine ne ue Möglichkeit 
gekommen. radioaktiven Abfall auf un· 
sch:tdllche Welse loszuwe rd en. Bel Rieh· 
land Im Staate WUhlngton baut man 
e inen 150 In langen Be tonlunnel, In den 
das radioaktive Abla llmal e rial v erbracht 
wird . Man Uihrt es auf Ei senbahnwagen in 
den Tunnel ein und mauert Ihn, wenn er 
voll 151. '111 . 

Rleseneleklrollcnorgel 

Die größle El ektron eno rgel de r We il 
ha t letzt eine ame rika nische Firma (Ur e in 
Studi o In Macungl e (USA) e rbaut. Sie Ist 
v lermanuallg und hat 9S Regis ter. Das 
Instrum ent soll vo rwiegend zum Bespie len 
von Schallpl atte n mll O rgelmusik und '111 

VorfOhn wecken \'e r wendel we rd en. 

Maßgeblich 

Stra fge fange ne selen die Idea len Solda· 
tc n für e ine st ändige tJNO-Strellmachl , 
erschien als Empfehlung In der " Mena rd 
TImes" , eine r klein en, abe r be merke ns­
we rten a me rikanische n Zeitung. Sie wird 
nIl mIlch von den Insassen des Staa ts­
ge lllngnisses von fIIlnols hera usgegeben. 

Macht der Musik 

Für 350 000 Dollar ba ute de r T iersc hutz­
verein in New Yo rk e in en ne uen Tierhorl, 
de r a ls beso nde ren lux us Musik zur Be­
ru higung ne rvöser Hündchen biete t. 

Messerheld 

Elegant und eifrig war ein Barbier in 
Cas te ra (Hallen) gerade dabei, einen Kun­
den tu ras ie ren, als s ich Ihm eine Glftvlpe r 
um die Beine ringelte. De r Kunde e nlrlll 
dem Me is ter das Ra sie rmesse r und erteg le 
da mit die Sc hl a nge. 

Stehenden Fußes 

Ats de r itali enische Abg eo rdn ete lugio 
Larros vo n eine r BrasIlie nre ise zurück­
kehrt e, schlug e r Im Pa rlament vor, ma n 
könn e vi elleicht e inige Sitte n von den 
Indianern Ube rne hme n. Bel denen babe de r 
Hluptllng das Recht, Redne r, die ihm als 
we itschweifig bekannt se len, aufzuforde rn, 
ihre Rede auf eine m Be ln vorzutragen . 

Lernbegierig 

Den Angeklagten Lewis A. Burteigh 
fragte der Richter eines Londoner 
Stadtgerichts, warum er im Krokodil · 
haus des Londone r Zoos eine kle ine 
Tränengasbombe geworfen habe. Bur­
Jpigh antwortete: "Ich wollte endlich 
einmal Krokodilstränen sehen, von 
denen Illan so viel hört:' 

UnbekömntlJche Beute 

Die Füchse im amerikanischen Atom­
gebie t Nevada sterben in Scha ren, weil 
die Tiere, d ie ihnen als Beute dienen , 
radioaktiv verseucht sind - und das 
über eine Strecke von fast 600 Kilo· 
metern. Das bei den Atomdetonationen 
rrei werdende radioaktive Strontium 
gelangt auf dem Wege über die Pflan­
zen in die Tierkörper. Es reichert sich 
im Körper an und bleibt jahrelang 
wirksam. Man findet schon zahlreiche 
Füchse mit Knochenkrebs als unmitLel­
barer Strontiuffischddiqunq. 
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Eisig ~ 
Einer n(4Jlen Eiszeit gehe Norddille-

rika entgegen, sagte Dr. Thor Karl· ~ 
strom vom Geologischen Forschungs-~ 
amt der USA. All erd ings würden bis 

0. zu ihrem Ei ntr itt noch 10000 bis 15000 
Jahre vergehen. 

Endlich! 

"Gratuliere", rief der Einbrecher Joe 
Edwards in Trenton (USA). als die Po­
lizei ihn erwischte. "Ich stehle jetzt 
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seit 27 J ahren - aber nun habt ih r lE 
mich zum ersten mal gefaßU" ~ 

Empfehlenswerl 

Das Reklameschild einer We'ischerei 
in Folkestone (Süd eng land) empfiehlt 
den Passanten: "Ladies, lassen Sie Ihre 
Wi:i.<;che hier und 'machen Sie sich 
einige vergnügte Stunden'" 
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Zerslreut 

Mit ihrem neuen Wagen ruhr eine ~ 
Frau in Farnborough zum Einkdufen. ~ 
Vor dem Warenhaus pdrkte sie neben 
einem Auto, das ihrem abgestellten Wa­
gen zum Verwechseln Jhnlich sah -
so .:i hnlieh , daß sie Il elch beendetem 
Einkauf mit diesem Ger~ih rt nach Hause 
rollte. Erst a ls die Polizei bei ihr ein­
trar. entdeckte sie, WelS sie in ihrer 
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Zerstreutheit <lngerichtet hatte. ttl 

Hölen und sehen 

Zu ihrem nicht geringen Erstaunen 
hörten die Fernsehteilnehmer im Ge­
biet von Dover an der Kanalküsle aus 
ihren Apparaten plötzlich den Polizei­
runk des US·Staates IHinois. Schuld an 
dieser akustischen Darbietung waren 
Sonnenflecken. 
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Freude haben· Kosten sparen 

BMW ~ fahren! 

". innen groß 
Auf breiler Polsterbank Platz 

für 2: Erwachsene und 1 Kind. 

Reichlich Raum auch IOr Gepäck. 

_ .. außen klein 

Parkt auf elwa Yl Autolläche. 

Bequemer Ein- und Ausslleg 

du rdl Fronttü r. 

· . _ fahrsicher 

weil auf 4 Rädern, 

mit starkem Stahlrohrfa hrgeslell. 

Tür schlle8t lau tl os zuverlässig. 

. . ,allseitig geschlossen 
daher wellerfest, 

doeh mit Sonnenda'eh und Ausblick 

nach allen Seilen - wie im Auto. 

· .. praktisch 

lur ledermann, jeden Beruf, 

jeden Weg, Jedes Wette r. 

Sieuerermä8igung 

fu r den ArbeItsweg. 

· . . kraftvoll, robust 
wie sein berühmter 250 ccm SMW Motor. 

H6chstgeschwindigkeit 85 km si, 

Steigvermogen 30%. 

• , . wirtschaftlich 
Jäh rliche Steuer DM 44.-

(weniger als ein Großstadt- Dackel!) 

No rm verbrauch 3,3 Liter / tOD km. 

Isella Standard 57 

Preis DM 2490.- ab We rk 

Bequeme Teilzahlung 

Was das Auto wenigen gewahrl, 

e,lOllI da. Motocoup~ BMW 18e" . 

allen - beruflich und privat. 

BAYERISCHE MOTOREN WERKE AG MÜNCHEN 
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Das SIammschloß de r Familie von C ralgher In Clvldale (Ha· 
lien) zeigt unser Bild oben. Links ein 81all aus dem Reisea lbum 
des H ofmalers. Hier finden si ch viele berühmt e N amenszUge. 
so z. ß . von : WllheJm 11. I !;xkalserln He rmin e I Joa na, Ex ­
kön igin von Bulgarien I Philipp vo n Sa vo ye n I Simenn, Exkö nlg vo n 
Bulga rie n I Anna Ma ria Fürs lln Bismarck I Hele ne, Exkönlgln 
von Rum ll ni e n I Köni g Pa ul vo n G ri eche nl a nd I Pllllppa de Braga nza , 
In fa ntin von Po rtugal I Elisabe lh , Erbprinzcssln von Thurn·Taxl s I 
Friede rlk e. Kö nigin von Grlechcn1a nd I Achmed Zogu. Exkö nlg 
vo n Alba nie n I Enherzog Theodor Sa lvato r von Os le rrelc h. 

.. Alles beisammen?" Cralghe r zä hlt se in Ge pdck . Er re is t 
mit drel'1.ehn Koffe rn und ei ni gen Taschen In ei ne m kl ei ne n 
Aulo vo n Sc hloß z.u Schloß. Kle id e r. We rkzeuge, Ma hite nsill en, 
ein e ganze Sammlung se in e r Bilde r, und we r weiß, was noch a lles, 
s ind darin ve rstaut. Soga r e in Rad iogerä t geht mll auf di e Fahrt. 
So hai der seriöse Male r sic h noch e twa s vom a lt en Vagante n­
turn de r Küns tle r be wahrt. Se ine Auftraggeber stört das nlc hl. 
Im Gegenteil - Konrad von Cralghe r bringt ihnen e in wenig 
Irische n Wind in ihre vornehmen, aber verstaubten Hauser. 
Und das Ist manchmal nicht nur nötig, sondern e rwünscht. 

.. Zahnärzte und Porfrätisten mOssen schn ell arbe iten " , 
sagt Cra lgh e r, " sons ten we rde n di e Pa ti e nte n ungeduldig." 
Der "Königsmal e r" arbeIJet sc hn e ll . Beim Aquare lli e ren be­
nutzl e r e inen Föhn . De r troc kne t die Farbe n Im Handu m­
drehe n und hilft e in e n zarl en Paste llion e nl e le n. Diese 
Eigena rt de r C ra lghe rschen Bilde r wird von de n Damen der 
Hocha rl s lokra ll e beso nd e rs geschä tzt. Au ch seine Sta ffe lei 
hat Cra ighe r schne ll aufgeba ut. N dCh de m Vo rbild e ines 
Folos la tivs ko ns trui e rt, e rlütll s ie Ihre n Zweck a usgezeic hnet . 
Sie is t leicht, zlI sa mm enlegbar li nd nimmt we nig Raum ein 

Die schöne Geraldine. Exkö nig ln VOll A lbanien und eine 
geborene Gra nn A ppo ny - Ga liin des Mannes, der VOll 

slcb sag t : "Ich bin de r König , a uf den a m meis ten gesc houen 
wurde" - , mall e C ralgher in Alexandrle n schon vor la ng er 
Zell . Die Königin , de ren Bild de r Male r noc h e inmal begut­
a chte l, trägt hi e r noch den kos tbaren Famili enschmuck 
der Apponys. Er Ist langst verkauf! . Mit de m Erlös siede lte 
das könlgltche Ehepaar na ch Long bland In USA übe r . 
Cralghe r e rinn e rt sich gern an die grollzUgige Famllte. König 
Achmed Zogu war ein äußerst liebens würdige r Protekto r. 



Die Tochter eines ägypllschen Paschas war auf 
dieses Bild von ihr sehr slolt. Uberall zeigte sie es, so daß 
alsbald viele Damen der Kalroer Gesellschaft von dem 
Modemaler der europäischen Aristokraten porträtiert wer­
den wollten. Cralgher tat Ihnen den guthezahlten Gefa llen. 

.. Die Interessanteste Persönlichkeit. der ich jemals 
begegnete, war Kaiser Wllhelm 11 .... erdhIt Craigher. Er 
verbrachte vierzehn Tage In seiner unmitlelbaren Nahe 
auf Schloß Doom in Holland. Das Bild wurde 1945 in Frank­
furt/Oder unter sehr geheimnisvollen Umständen gestohlen. 

Eine der schönsten Frauen Ihrer Zelt ist die Gräfin von 
Toledo. Konrad von Cralgher hat sie natürlich auch gemalt. 
Das Bild wird jetzt als kostbarer FamilIenbesitz auf einem 
der einsamen piemontesischen Schlösser aufbewahrt. Dort 
bleibt das Kunstwerk leider vielen Bewunderern verborgen. 

Die Traurigkeit der verlriebenf'D Monarchln - der Ex­
königin Joana von Bulgarten - und ihre trotzdem erhal­
tene Schönheit. erlaß te von Cralgher in diesem Portr"t 
meisterhaft. Kein Wunder, daß der Maler unter den FUrsten 
1m Exil bemerkenswerte Anerkennung und Ruhm erntete. 

Mil kompleUem Werkzeugschrönkchen reist Konrad 
von Cralgher in Europa umher. Er Ist nicht nur ein genialer 
Maler, sondern auch ein talenUerter Bastler. Die Rahmen 
fUr leine Bilder schreinert er selbst. "Bild und Rahmen 
mUssen harmonisch zusammenstimmen", meint er dazu. 

Temperamentvoll geht Konrad von Cralgber an die 
Arbeit. Hier korrigiert er auf einem rheinischen FOrltensllz 
die Hallung eines adeligen "Modells". In ihrer gewohnten 
Umgebung sind die gräflichen Damen unbefangener als etwa 
In einem für sie doch lehr ungewöhnllchen KOnstIeratelier. 

Diesem primi liven Schalter IUr Konrad von Cralghers Farbenföhn sieht man nicht 
an. daß er schon In PrunkvIllen, Prachlschlössern und Pallsten auf vielen "echten Persern" 
lag. Der Maler baut sich seine .. Werkzeuge" gern selbst. Das Ist gleichsam sein Ausgleichs­
sport. Seine Freunde lachen oft. aber Konrad von Cralgher läßt .ieh nicht heirren. 

Eine Küche Im Aluminiumkolter fährt In Cralghers Wagen Immer mIt. Wo e. schön 
Ist, dort verweilt das Ehepaar, und Frau von Cralgher zeigt einmal Ihre KochkUnsle In Gottes 
freier Natur. Kein Zweifel - die Mahlzeiten schmecken. Nur - wie bringen die Cralghers 
alle diese UtenslUen In dem kleinen Wagen unterl Da. Iit Ihr strenggehUtetes Geheimnis. 
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"Möge den lesern der ZB-lIlustrierten das neue Jahr zum Proste gereichen", 
dies wünschten Sonja Ziemann und Victor de Kowa unseren Freunden anläß­
lich der Uraufführung ihres neuesten Films, der den vielversprechenden Titel 
trägt : " Nichts als Ärger mit der liebe." Es ist eine Verfilmung von Hermann 
Bahrs unverwüstlichem Theaterstück "Das Konzert". Vietor de Kowa spielt 
einen Musikprofessor mit grauen Schläfen, der sich unsterblich In seine 
hübsche SchUlerin Delfine (Sonja Ziemann) verliebt. Wenn auch der Titel 
viele Komplikationen und Verwirrungen andeutet, so kommt doch schließlich 
alles zum guten Ende. Während einer Drehpause zu diesem Film gab es in 
der Kantine eine heftige Diskussion. Es ging um Film und Theater. Alle rede­
ten durcheinander. Am lautesten Walter Giller. Nur sein "Rivale" in diesem 
Film, Victor de Kowa, schwieg. "He, was 1st denn mit Ihnen, Vielor? Sie 
kriegen Ja den Mund überhaupt nicht mehr auf", flachste Ihn Walter an. Vletor 
antwortete: " Da haben Sie nicht aufgepaßt, mein lieber, Immer wenn Sie 
gesprochen haben, habe Ich nämlich gegähnti" Foto : Europa.Fllm 


